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Um den Sestand unseres Volkes
Ein Beitrag zur Geburtenpolitik von Dr. Danzer

er Geburtenrückgang hat sich bisher in Her Geschichte
als das unabwendbare Bolksvermchtungsmittol erwiesen ,
alle weißen Völker , die jemals davon befallen worden
sind, sind ihm erlegen . Alle haben Gegenmittel versucht,
konnten aber damit nichts erreichen , weil sie die Ursachen
des Geburtenrückgangs verkannten und sich in den Metho -
den vergriffen haben .

Im deutschen Volke kündigte sich trotz des gewaltigen
Volkswachstums der Vorkriegszeit schon seit den 70er
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine leichte Abnahme
der jährlichen Geburtenzahlen an , doch lagen diese noch
so hoch über dem Geburtensoll , daß daraus noch kein
Volksschwuud entstehen konnte . Die Unterbilanz trat
erst 1913 ein und seitdem sind uns die Fehlbeträge Jahr
für Jahr treu geblieben . Wir entbehren heute 15 000 000
Menschenleben , die zur Volkserhaltung nötig gewesen,
aber in den letzten 24 Jahren nicht geboren worden sind .
Gewiß haben diese Fehlbeträge sich seit der Machtüber »
nähme verringert , aber verschwuren sind sie nicht.
Nimmt man aber hinzu , daß es entgegen den Versuchen
in früheren Zeiten dem Nationalsozialismus erstmals
gelungen ist, den Volksschwnnd abzustoppen und zu ver -
langsamen — wenn auch bisher nicht zu beenden —, so
liegt schon darin ein bisher unerhörter Erfolg , der er -
mutigt und viel mehr Interesse verdient , als ihm ent -
gegengebracht wird . Denn Ueberwindung der Geburten -
unterbilanz ist ja unsere Lebensfrage und entscheidet über
unseren Fortbestand als Volk .

Geld kann nlcht entscheiden
W i « haben es die früheren Völker v er -

facht und wo liegt der richtige Weg ?
Schon vom alten Babylon hat man in ewig gleicher

Nachahmung dem Volksschwund mit Geld und geldlichen
Vorteilen entgegenzutreten versucht — immer ohne Er¬
folg . Aber man kann heute 100 Menschen darauf anspre -
chen , was wohl das Richtige wäre : mindestens OS sind
überzeugt , die Leute wollten deshalb keine Kinder mehr ,
weil sie kein Geld hätten, ' „Gebt ihnen welches und sie
werden wieder mehr Kinder haben ". Wer aber nur über
die Straße geht , mutz eigentlich sehen, daß die Leute ir. it
dem meisten Geld die wenigsten Kinder haben . Sollte mau
da nicht eher aus den Gedanken kommen : „Nehmt ihnen
das Gelb weg , dann werden sie wieder mehr Kinder ha-
ben ?" Es wäre mindestens logischer, aber genau so un -
wirksam wie die historische Fehlmethode , die Kinderzahl
durch Geldhingabe steigern zu wollen . Beide Verfahren
griffen das Uebel auf einem Gebiete an , auf dem es gar
nicht liegt . Man denke doch einmal über die Frage nach ,
ob es in unserem Volke wirklich ein einziges Elternpaar
gibt , das bereit wäre , gegen Geld einem Kinde das Leben
zu geben . Von dem wollten wir ganz gewiß keinen Nach-
wuchs ! Man kommt mit der Geldmethode sofort in nfer -
lose Widersprüche , wenn man ihr nähertritt , Wider »
sprüche, die nur denjenigen nicht auffallen , für die das
Kind bereits ein absolutes Nechenexempel , « in „Finan¬
zierungsproblem " geworden ist, etwas , was man sich
„leistet " wie ein Motorrad oder ein Wochenendhaus . Auch
die sollen aber keine Kinder haben und die sind auch ganz
gewiß außerstande , zur Lösung des Geburtenproblems
irgend etwas Tragbares beizusteuern . Das war ja ver -
mutlich auch der Grund , warum die Geburtenpolitiker
der Vergangenheit alle Schiffbruch gelitten haben und
das von Junggesellen gesteuerte Frankreich seit ISO Iah -
ren ergebnislos an der Ueberivindnng des Geburten -
schwundes herumdoktert .

Einzelkinder gibt es mehr als genug , ihre Zahl
kann durch Vermehrung der Eheschließungen noch etwas
gesteigert werden : denn auch der rechnerisch klügelnde
Mensch, soweit er noch nicht ganz vertrocknet oder über -

Haupt eheunfähig ist , ist zum Heiraten und zu einem
Einzelkind in der Mehrzahl der Fälle noch zu haben ,
schon „als Spielzeug für die Frau "

. — Daß das Ein¬
zelkind eben im Hinblick auf die Erziehung nicht den
idealen Nachwuchs für unser Volk bedeutet , ist ja be-
kannt . Dagegen ist aber die Volkserhaltung erst dann
gesichert, wenn in jeder überhaupt fruchtbaren Ehe im
Durchschnitt 4 Kinder aufwachsen . Nur dann wird die
Elterngeneration voll ersetzt. Ziel ist also , daß wir
wieder kinderreiche Familien in ausreichender Zahl
erhalten .

Vier oder mehr Kinder
Der Wille 3» vier oder mehr Studer » kst etwa »

andere» als der Will « pxm Eptelktnd

oder zum „Pärchen ". Hier liegt aber die Einstellung , die
allein volkserhaltend und samilienhaft ist . Und die muß
wieder Allgemeingut , die Kleinfamilie aber — biologisch
gesehen ein verstümmeltes Gebilde — muß wieder zur
bemitleideten Ausnahme werden , so wie es Jahrtau -
sende in Deutschland war , bis mit dem aufkeimenden
Liberalismus ( und gerade in einer Zeit höchsten Wohl -
standes !) eine Veränderung einsetzte und uns dem Volks -
schwund zuführte .

Unsere Voreltern , die kalkulierten noch : „Wir wollen
doch viele Kinder haben , da können wir uns keine noblen
Kleider und keine Equipage und alles mögliche andere
auch nicht leisten ." Heute aber kalkuliert man : ,FVir
brauchen doch unser Auto , unser Radio , unsere Zigaretten
nnd ins Kino will man auch , da kann man sich doch keine
Kinder leisten " . Es kommt nur daraus au , von welchem
Ende her man seinen Etat aufstellt . Natürlich kann der
einzelne schwer gegen den Strom schwimmen, aber , wenn
erst die Mehrheit wieder den Kindersegen als ersten Po -
sten ins Budget einsetzt, dann wird die Vollsamilie wie-
der leben können wie sie früher auch hat leben können .
Und bis dahin werden die ausgleichenden Maßnahme »

zugunsten der Familie eine Brücke bauen .

Uebernmnden kann jedenfalls die Unterbilanz der
Lebenswerte nicht werben vom Haushaltsbuch auS , son-
der » nur von den Menschen aus . Und amch hier ist wieder
eive Umstellung der gauzeu Semeinschaft , eiue »e» e
Atmosphäre notwendig . Da muß mau »tet wette , « tft>

(Presse -Photo )

greifen , als die zu denken vermögen , für die es um ein
Geldproblem geht.

bitterliche Männer und mütterliche Frauen
Wo jemals in der Geschichte Geburtenmangel in einem

Volke aufgetreten ist , da war dies immer die unmittel -
bare Folge einer sittlichen Entartung , einer Lockerung
der GeschlechtSsitte, des Ehebegriffs , einer erotischen Ver -

wilderung . So auch bei uns . Wir wissen ja , wie sehr diese
Zersetzung , die schon in der Vorkriegszeit begonnen hatte ,
sich in der Systemzeit unter wirksamer Nachhilfe durch
jüdische Einflüsse gesteigert hat . Hier liegt die Quelle des
Volksschwundes und hier muß mit seiner Bekämpfung
begonnen werden . Um gesund zu werden , brauchen wir
wieder die denkbar höchste Achtung vor der Frau und
Mutter , vor der Familie und vor dem Geheimnis der
Lebenserneuerung . Wir brauchen wieder — wie es der
Nationalsozialismus als Erziehungsziel aufgerichtet hat
— ritterliche Männer und mütterliche Frauen .

Wenn wir aber weiter aus den Erfahrungen der Ge-
schichte und aus den Ergebnissen der Nassen - und Erb -
forfchung lernen wollen , dann gilt es zu erreichen , daß
die Tüchtigsten , die erbbiologisch Besten aller Volksschich-
ten die meisten Kinder haben , nur so ist Aufartung mög-
lich, nur so wird das beste, tüchtigste Element i» der
kommende » Generation wieder stärker vertrete » sein »nd
»och stärker t» de» folgende » Geschlechter ».

Nur eine mit Aufartung verbundene Gebnrtenpolitik
ist nationalsozialistisch , wie nur sie rassen - und erbbio -
logisch richtig ist. Auch das begründet die Forderung , die
Rückführung zu Familie und Kindersegen als eine Ge-
sinnungspslege , als einen Appell an den Stolz und an
eine hochgemute Haltung anzusehen . Es ist verfehlt nnd
berührt oft widerlich , wenn man sieht, wie Unberufene
aus der Kinderzahl eine Rekordangelegenheit machen
möchten ober denkbar undelikate Rechnungen aufstellen ,
wieviel Kinder pro Ehestandsdarlehen „fabriziert " wor -
den seien. Hier ist heiliger Boden , hier geht es um den
Lebensinhalt bestgesinnter Mütter und Väter , und da sollte
all jenen der Zutritt verboten sein , die innerlich nicht
sauber sind oder gar in der Familie und der Eltern -
freude Zielscheiben für schmutzige Witze sehen. Sie sabo-
Heren die größte Aufgabe unserer Zeit , die Ueberwin -
dung des Geburtenfehlbetrags . Sie helfen aber auch mit .
die entsittlichenden Nachwirkungen der Verfallszeit zu er -
halten .

Darin liegt aber die Entscheidung , ob es uns gelingt ,
aus dem Sumpf von damals endgültig herauszukommen »
Familie und Kindersegen wieder zum schönsten Lebens -
glück , ja zum eigentlichen Lebensinhalt , viele tüchtige
Kinder zu einem anerkannten Stolz werden zu lassen.

(Erleichterung für Kinderreiche
Wenn in der Verfallszeit unsere wirtschaftlichen Ver -

Hältnisse ausgesprochen kinderfeindlich geworden sind und
einerseits zu einer Ueberbelaftung , also Bestrafung der
Kinderreichen , andererseits aber zu einer Belohnung und
unverdienten Besserstellung der Kinderlosen und Ledigen
geführt haben , so muß das natürlich beseitigt werden . Das
kann ein Volk , das leben will , nicht länger dulden und
die Beseitigung dieses Zustandes ist längst in Angriff ge-
nommen . Hier — aber nur hier — hat das Geld eine
Aufgabe . Es hat die kinderfeindlich gewordenen Ein -
tommensverhältnisse wieder in Ordnung zu bringen .
Niemals aber darf es Anreiz zur Eheschließung oder
zur Kinderzeugung werden . Gott behüte uns vor solchem
Nachwuchs !

Tatsache ist — und das zeigen uns Geschichte und
Gegenwart — daß man denen , die keine Kinder wollen ,
goldene Berge versprechen und alle Glücksgüter der Welt
aus den Tisch legen kann , sie werden sich dennoch der Ehe
und dem Kinde verschließen . Und das ist besser, als wenn
ihre Sinnesart in der nächsten Generation fortleben
würbe . So ist die Rolle des Geldes unbedingt eine solche
untergeordneten Ranges , die niemals den Willen zum
Kinde bringen , höchstens die allgemeinen Lebensverhält -
nisse von tinderfeindlichen Wirkungen säubern kann , da-
mit denen , die guten Willens sind , materielle Hemmungen
aus dem Wege geräumt werden .

Weil wir aber Auslese treiben , müssen von all den
Vergünstigungen sür Kinderreiche die Familien — mit
noch >o oieien mindern — brurat ausge >cyto » eu werden ,
deren Kinder keinen Reichtum , sondern eine Belastung
darstellen : wir meinen die erbkranken , asozialen oder
TrintersamiUen und all die, die kein georonetes Fami -
lienleven führen . Hier hart sein , tut bitter not , damu wir
nicht Weizen und Unkraut zugleich pflegen , denn so hätte
die Geburleupotitik ihren Sinn verloren , zugleich würde
man die kinderreichen Familien durch solche gedankenlose
Gleichstellung entwürdigen und ein Untermenschentum
großziehen .

Es ist nicht leicht, eine Aufgabe wie die der Volkser -
Haltung , die noch nie gelöst worden ist, einer sicheren Lö -
sung zuzuführen . Wir müssen uns endlich davon los -
machen, in der stets erfolglosen Geburtenpolitik von einst
ein Vorbild zu sehen, müssen vielmehr zu dem Grundsatz
kommen : alles ist recht, nur das nicht, was die früheren
Geburtenpolitiker taten , denn sie haben damit immer nur
Mißerfolg gehabt . Also los von dem Glauben an die

Macht des Gelbes auf diesem Gebiet ! Machen wir uns

ebenso los von einem widerlichen Mitleid , das die echte
kinderreiche Familie nur verletzt , verschonen wir sie auch
mit allen Fürsorge - und Almosengedanken , wir wolle»
ja die Besten , die Stolzesten für den Kinderreichtum ge-

Winnen . Lehnen wir die unerwünschte Großfamilie mit

aller Schärfe ab , geben wir aber der wertvollen kinder »

reichen Mutter , der erwünschten kinderreichen Familie die
höchste Ehre wieder , erziehen wir ritterliche Männer und
mütterliche Frauen , dann haben wir den Weg betreten ,
der allen früheren Mißerfolgen verfehlter Geburten -
Politik zum Trotz unser Volk zu neuem gesunden Wachs-
tum «nd i» et» e herrliche de»tsche Zukunft führe» wird.
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Carodunum Zur Römerzsit
Gr? sind annähernd 2000 Jahre her, daß Mt Römer

in unser Land eindrangen und vorübergehend von ihm
Besitz ergriffen . Biel Unruhe war kurz vor und nach der
Zeitwende in Südivestdeutschland. Die keltische Urbevöl¬
kerung wurde im letzten Jahrhundert v . Chr. von ger-
manischen Stämmen , den Sueben unter Ariovist , teil -
weise südwärts gedrängt . Aber auch Ariovist hatte kein
Glück,' er war den römischen Legionen , gegen die er sich
58 v . Ehr. bei Mülhausen stellen mußte, nicht gewachsen
und mußte den Rückzug über den Rhein antreten . Teile
der zarm Kamps ausgezogenen Stämme zogen ostwärts
weiter (die Markomannen ) , ander« blieben im Gebiet
des heutiger» Südwestdeutschland. Wenige Jahrzehnte
später ergriffen römische Heerscharen von diesem Land
Besitz und machten es zur Provinz des Römerreiches .

Wir wollen den Blick unserer nächsten Umgebung zu»
wenden und den Männern folgen , die vom Rheintal aus
ostwärts in ein einladendes , sich nach hinten erweiterndes
Tal einbogen . Die römischen Eindringling « fanden hier
eine allseitig von reißenden Bächen umflossene trocken
gelegen « Hochfläch« vor , die an ihren Rändern zwei
Dutzend Fuß von der feuchten Talau « anstieg und mit
fruchtbarem Lehmboden bedeckt, aber auch von großen
und klebten Geröllen übersät war . Sie war bestanden
mit saftigem Gras , Buschwerk und einzelnen Baum -
gruppen.

Ueb«r «in« halbverfallene , einstmals massive Holz-
brücke und «inen verwachsenen Fahrweg gelangten die
neuen Siedler des Tales trockenen Fußes aus T a r o d u -
num . Bon dem mächtigen Mauerwerk der alten Ver¬
teidigungsanlagen , die hoch über dem wildrauschenden
GebirgSbach dem Steilhang entlangführt « » , wehrten
keine Krieger mehr den Fremden den Zutritt zu der ein-

fiCSaioatf
— rooii echaßra, .— XDnBoogrtrogat ^
Ifabetttsthe DolfcsburgTarodunum

stigen Volksburg und Zufluchtstätte der K e l1 e it . Rirt
noch die massiven Wallanlagen und der breite Graben
im Osten, der in der Mitte unterbrochen und von ver-
fallenen Tortürmen überragt war , legten noch Zeugnis
ab von der unendlich fleißigen Gemeinschaftsarbeit , die
diese gewaltige Zufluchtstätte einst entstehen ließ.

Die neuen Herren des TaleS waren nicht müßig und
bald entstanden Wohn- und Wirtschaftsgebäude « ines
Landgutes . Um dies« nun näher zu betrachten, müssen wir

zu einem sehr großen Schritt ausholen , müssen das Ende
der römischen Besetzung, die alemannische Land -

nähme und das ganze Mittelalter über »

springen und finden uns an einem mit grauen
Schneewolken verhangenen Wintert« « Ende 1936 wieder

aus Tarodunum . W . r stehen wenige hundert Meter
nordöstlich des Brandenburger Hofes bei einer Aus »

grabung de ? MufeumS für Urgeschichte . Lange Suchgra »

ben durchziehen hi«r den Ackerboden und an eungen
Stelleu ist altes Mauerwerk zu scheu .

Die Ausgrabung
Durch Anlege » von bis »u 60 Meter la^ tt» un» etn

Meter breiten Suchschnitten wurden zunächst ein« An-

zahl dichtgepackter Steinriegel und -Packungen °ng«-

schnitten . Bald aber wurde die Ausmerksamkett auf

Mauerwerk gelenkt . daS durch einig« Schnitte aufgedeckt

wurde. In diesem Zusammenhang »eisten sich auch Ge-

käksckierben Leisten- und Hohlziegel , Eisengerate. So

konnten im Verlaus d«r Ausgrabung die Grundmauern

e?nes ?leinen Gebäudes (Hypokaustraum) und ei» gut-

erhaltener Keller freigelegt werden.

Oer Hypokaustraum

Der Grundriß ist etwa guadratisch . Di « »ußeren Maße

sind : Länge 5,50 Meter , Brett « fast 5 Meter : die Stärke

der Mauern beträgt 0 .45 bis 0,50 Meter . Der gertngen
Ausmaße wegen wurde die Bezeichnung „ Gebäude" oder

„Haus " anfangs angezweifelt , wenn man bedenkt , daß
dies fast der Größe eines heutig«» normale » Wohnzim-

mers entspricht . Doch zeigte die vollständige Freilegung
dieser Anlage , daß man es hi«r wirklich mit einem al -

leinstehenden Gebäude »u tun hatte, welche « nach keiner
Seite an ein größeres Gebäud« angebaut war . Ein« wei-

tere Besonderheit dieser Anlag « ist tn ihrer Heizungs -

einrichtung zu schen.
Das Mauerwerk ist aus ungleich großen Hanfr .

guadern aufgesetzt. Eigeuartig ist. daß die Ecken an der

Außenseite der Mau «r abgerundet sind . Was den

römische » Bauherrn hierzu veranlaßt Hot . ist vorerst un-

erklärlich, zumal die Festigkeit des Gebäudes darunter

Der Bode » beS Jnnenraumes sitzt (wie di« Grund¬
mauern ) in 0.00 Meter Tiefe dem gewachsenen Schotter
auf . Er bestcht aus einem dlchtgepackte » Pflaster von

faust- bis doppelfaustgroße » Wacke» . Darauf liegt «ine
Schicht von sogenanntem Ziegelkletn (zerklopftes Ziegel -

fchuttmaterial) , welches die Bodenfläche gebildet hatte.
Auf diese Unterlage ausgesetzt ist di« Heizung San -
läge . In Abständen von 0,40 Meter stehen , ursprüng¬
lich im ganzen Raum gleichmäßig verteilt . Pfeiler mit
quadratischem Grundriß und 0,20 Met«r Seitenlänge ?
sie sind au « Zi«gelplatte » aufgefetzt. Auf diesen Pfeilern
lag erst der eigentliche Fußboden aus dick«» Ziegelplat -

tax von 0,60 Meter Seitenlang«. Er wurde aber nicht

Von 31. Halter, Freiburg
mehr in seiner ursprünglichen Lage gefunden ? nur noch
Bruchstücke dieser Bodenplatten fanden sich im Schutt.
Diese Art Heizuugsanlage wird H y p o ka u st h e i z u ng
genannt .

Unmittelbar westwärts des Hypokaustraumes ist die
Feuerungsanlage sür di« Hypokausthetzung ange-
baut . Halten wir uns den Heizungsvorgang vor Augen,
so sehen wir , wie die im Feuerraum erzeugte Warmlust
zwischen den Pfeilern hindurch unter den Fußboden
strömt und diesen dadurch von unten her gleichmäßig er-
wärmt . Diese Art der Heizung mag für die Römer in
den langen Wintermonaten sehr «»wünscht gewesen sei».

Das Innere des Hypokaustraumes war angefüllt mit
dunkelbrauner Erde,' diese barg Leisten- und Hohlziegel ,
Gefäßscherben, Eisennägel u «d -geräte . Viele Ziegel wa-
ren rußgeschwärzt. Die Eisenstücke zeigten Spuren von
Feuereinwirkung und aus dem Boden fand sich an ver-
schiedenen Stellen Brandschi t . Daraus geht hervor^
daß dieses Gebäude durch Feuer zerstört wurde.

Oer Keller »
liegt nur wenige Meter westlich des Hypokaustraumes , ist
aber in keiner Weise mit ihm durch Mauern verbunden.
Sein Grundriß ist etwa rechteckig. Di « Jnnenmaße sind
laus der Kellersohle gemessen ) : Länge 4,50 Meter , Breite
3 Meter . Nach oben Erweitert sich der Raum um 0,15 Me¬
ier , da die Wände der Baugrube leicht abgeböscht und die
Mauern einfach angesetzt waren . Der Kellerboden liegt
1,90 bis 2 Meter tief und besteht aus einem Wackenpslaster:
darauf liegt ein Estrich aus grauer , fester Lette. Das
Mauerwerk ist 0,45 bis 0,50 Meter stark. An einigen
Stellen stnd Ziegelstücke eingemauert , die den Schluß zu-
lassen, daß vor Erbauung d« s Kellers ( und des Hypo-

kaustraumes , denn bort zeigte
sich der gleiche Befund ) römi-
sche Gebäude an diesem Platz
oder in nächster Nähe gestan-
den haben müssen.

Der Keller ist mit sechs
Nischen ausgestattet . Sie
stnd 0,50 bis 0,60 Met«r breit,
0,35 Meter hoch und 0,80 bis
0,40 Meter tief. Der Ein -
gang in den Keller (bzw.
Ausgang ) ist deckbar einfach
gebaut. Trotzdem konnten in
seiner Bauart und in Verbi »-
dung zum Mauerwerk d«S
Kellers eine Reihe von inter-
essanten Einzelheiten beobach -
tet werden . Vor der Tür -
schwelle liegt ein 0,80 Meter
tiefer , gepflasterter Vorplatz.
Von hier führte einst eine höl-
zerne Treppe hinaus . Das
Holz ist vollständig vergangen ,
hatte aber den Lehm derart
verfärbt , daß sich in ihm durch
ein senkrecht angelegtes Profil
noch sechS Stufen nachweise»
ließen.

Die Tlnfsillnng des Kellers besteht aus Schichten
von hellem Schlick , dunkelbraungrauem und braunem
Lchm . An Funde » stnd zu nennen : Leisten- und Hohl-
ziegel , Scherben von Gebrauchsgefäßen ( Schüsseln, Krüge,
Tonslaschen) , Eisengeräte und Eisennägel , große Bruch-
stücke von Mühlsteinen und Holzkohle. Außerdem fan»
den sich Klumpen des dunkelbraunen feinen Mauersandes
(Bindemittel der Mauersteine ) : an einem solchen Klum-
pe» haftet ein Stückchen feiner , weißer Kalkmörtel urit
glatter , dunkelgrün bemalter Oberfläche (Wandverputz) .

An dieser Stelle ist hinzuzufügen , daß im Dezember
letzte» Jahres unweit dieser beiden Gebäude ein« alt«
römische Straße festgestellt werden tonnte . Sie führt tu
West -Ost -Richtung. Im übrigen steht aber die Straßen -
frag« im Dreisamtal noch offen. Man hört auch immer
wieder di« Bezeichnung „Röm«rweg" oder ,F ?ömer-
strahle" für alte Wege auf de» Höhe» am Ostrand deS
DreifamtaleS , «S sind Namen , die von der einheimischen
Bevölkerung geprägt wurden und jung sind .

Trotz der sehr alten Besiedlung des DreisamtaleS
konnten bis jetzt an s« i »«n Rändern auch noch nirgends
Spure » alten Bergbaues festgestellt werden.

Oie Auswertung des Grabungsergebnisses
Bezüglich der Bauart des Hypokaustraumes haben wir

uns einen Fachwerkbau oder Holzbau aus Steinfunda¬
ment vorzustellen , der von ein« m flachen Ziegeldach ge-
deckt war . Dafür spricht , daß einerseits keine Steine von
aufgehendem Mauerwerk , andererseits aber in der Ein -
füllung des Jnnenraumes viel « eiserne Nägel und Haken
gefunden wurden . Daß aber dieses Gebäude ein lebens -
notwendiger Bestandteil des hier zu vermutenden Ge-
Höftes war , beweist die Hypokaustheizung. Ob es ein Trok-
kenspeicher oder ein Wohnraum war , bleibt dahingestellt
(sicher aber kein Bad ) . Hinsichtlich des Wohnraumes denke

ich z. B . an unsere großen Schwarzwaldhöfe , wo sich der
Bauer für seinen Lebensabend neben dem Hof ein « igeneS
Häuschen bauen läßt , das „Lipdinghüsle "

, wi« es di«
Landl«ut« dieser Gegend nennen.

Auch der Keller gehört zu einem alleinstehenden Ge-
bäude. Abgehende Mauern oder deren Baugruben stnd
nicht beobachtet worden . Da der obere Rand des Kellers
größtenteils zerstört und noch durch eine nachrömische An-
läge überdeckt ist, fehlten zuverlässige Anhaltspunkte für
eine Rekonstruktion des Oberbaues : einig« Beobachtungen
lassen aus ein Wohngemach zu ebener Erde schließen .

Wenn auch beide Gebäude als Mauerwerk allein stan-
den, so ist es anderseits sehr wohl möglich, daß sie um-
geben waren von Holzbauten , die vielleicht auf losen
Steinpackungen oder einzelnen Blöcken ruhten . Man denkt
z . B . daran , daß der Keller innerhalb eines größeren Ge-
bäudes (Holzbau ) angelegt war , wie es von einzelste-
henden Kellern vom Kastell Zugmantel nachgewiesen i ' ,
wo die Keller unter dem Eingang der Gi«belseite von
langrechteckigen Gebäuden liegen und sich ins Innere öfs-
nen . — Diesen Befund zu klären, konnte aus sinanztel -
len Gründen nicht in den Rahmen der ersten Grabung
aufgenommen werden . Es ist einer künstigen Untersu -
chung vorbehalten , auch dies« Frage zu lösen. — Auch der
Keller dürfte durch Brand zerstört worden sein.

Hinsichtlich der Zeitstellung dieser Anlage ist zu sa-
gen, daß ste zu Beginn des 2. Jahrhunderts benutzt und
dann ausgegeben wurde.

In spät - oder nachrömischer Zeit müssen sich hier ans
den noch sichtbaren Ruinen nochmals für kurze Zeit Men -
schen niedergelassen haben : denn das ältere römische
Mauerwerk wird stellenweise von jüngeren Steinpackun -
gen überdeckt , sowohl beim Keller als auch beim Hypo-
kaustraum. — Der gleiche Fall liegt bei dem Keller eines
Gutshoses von Hüsingen vor , wo das halbeinged«ckte Ge-
bände ebensalls noch einmal von Frühgermanen über-
siedelt wurde.

Durch eine Schürfung unmittelbar nördlich der Gra-
bungsstelle konnten Steinfetzungen festgestellt werden,
die auf das Vorhandensein von einem weiteren Ge-
bäude (Wirtschaftsgebäude) schließen lassen. Dafür würde
auch sprechen , daß dabei römisch « Funde lag« » : vor allem
ist eine Kupfermünze zu nennen , die einzige Münze , di«
während dieser Grabung zutage kam.

Schlußbetrachtung
So wurde in wochenlanger , durch daS Wintevwetter

nicht besonders begünstigter Arbeit römisches Mauerwerk
freigelegt . Auf jeden, der die Stätte der Grabung jemals
besuchte , mochte diese Anlage einen ganz eigenartigen
Eindruck, obwohl gerade diese römischen Mauern kein
großartiges Monument darstellten . Aber beim Anblick
solcher Ueberreste längst vergangenen Lebens wird ber
Beschauer etwas nachdenklich . Er wird von einer gewissen
Ehrfurcht umfangen , ganz gleich, ob er nun vor den Grä-
bern unserer ältesten Vorfahren aus dem Alemannen -
sriedhof bei Mengen , vor « iner vorgeschichtlichen Brand -
bestattung, vor einem sieinzeitlichen Fundstack oder hier
vor nüchternem Mauerwerk steht , daS, « inst von fremder
Hand errichtet, heute doch schlechthin mit zu unserer hei¬
mischen Frühgeschichte gehört. Jahrhundertelang zog
der Bauer die Furchen darüber hin , nichtsahnend , bis di«
Forschung kam . um der Heimaterde ein weiteres Geheim-
nis zu entreißen und daraus neues Wissen zu schöpfen .

Wenn auch am Schluß , so doch mit der gebührenden
Anerkennung , sei darauf hingewiesen , daß eS dem un-
ermüdlichen Eifer ein« S Freiburger Gymnasialprofessors
gelungen ist , diesen römischen Siedlungsplatz zu entdecken .
Jahre -, ja jahrzehntelang suchte er die Spuren , von denen
schon vor hundert Jahren der Freibnrger Geschichts -
gelehrte Heinrich Schreiber berichtet, bis er Ende Oktober
1928 die ersten Gefäßscherben und Leistenziegel nordöst-
lich des Brandenburger HofeS fand. Seine Vermutung ,
daß hier eine römische Villa (Landhaus ) gestanden sei ,
konnte er zunächst durch etne kleinere Schürfung im Herbst
1929 erhärten . Aus seine Anregung hin wurde dann von
privater Seit « in dankenswerter Weise eine angemessene
Summe für die Untersuchung der römische » Gebäude
zur Verfügung gestellt , di« endlich im Wint« r 1935/36 ,
als das betreffende Grundstück einige Wochen lang für
eine Grabung freigegeben werde» konnte, mit Erfolg
durchgeführt wurde. Dank gebührt dem Pächter des
Brandenburger Hofes , E. Schönenberger , auf dessen
Ackerland di« Untersuchung durchgeführt wurde.

Diese Untersuchung stellt eine wesentliche Bereiche-
rung unserer Kenntnisse über die Frühgeschichtedes Drei -
famtales dar , wie wir hier gezeigt haben Der Zukunst
aber bleibt vorbehalten , durch weitere Untersuchungen
die übrigen Gebäude dieses wahrscheinlich vorhandene »
Gehöftes freizulegen und eine Anzahl bei der ersten
Grabung aufgeworfenen Fragen m klären. Beabsichtigt
ist, daß die planmäßig « Erforschung nicht nur dieser rö-
mischen Fundstelle , sondern auch die keltischen Anlagen
von Tarodunum bald weUergetrieben wird.
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Plan von der römischen Ausgrabung Tarodunum
i .inkfi der Keller , rechts der Hypokaustraum

Deutsche Musikgeschichte von Müller -Älattaa
Diese Neuerscheinung „Geschichte der deutschen Musik*

von Josef Müller -Blattau ( Chr. Friedrich Bieweg Verlags
Berlin -Lichterfelde, 1938) darf als ein besonders
wertvoller Beitrag zur Erforschung und Darstel »
lung der Geschichte der deutschen Musik betrachtet wer-
den. Müller - Blattau , der bekannte Freiburger
Musikgelehrte , will in diesem Werk aber auch die Sen »
dung und Aufgabe der Tonkunst in der Geschichte der
Deutschen mitteilen und auf breitester Basis das Ver -
ständnis für dieses kulturell hochwichtige Gebiet wecken.
Dabei weist das Buch,<• schon rein äußerlich betrachtet»
einen nicht zu unterschätzendenVorteil auf , denn die Zu-
fammenfassung einer Geschichte ber deutschen Musik in
einem etwas mehr als dreihundert Seiten starken Band
bietet uns eine praktische und bequeme Handhabung des
ungemein interessanten und anregenden Werkes . Der
Verfasser beginnt mit der Behandlung der Musik in alt-
germanischer Zeit und kommt dann in den nächsten Ka -
piteln der Musikgeschichte auf die Zeit bis zum Tode
Luthers und Senfels zu sprechen , wobei die Spielmanns -
kunst und das Volkslied , ferner das geistliche Lied in
deutscher Sprache und endlich nach der Behandlung der
Musik des Rittertums die ersten Anfänge der bürger-
lichen Musikpflege sowie das Lied als Ausdruck deutschen
Fühlens und Denkens eine besonders eingehende Wür»
digung erfahren.

Die Musik des 17. Jahrhunderts ist unter der Schlag»
zeile des „Großen Krieges " zusammengefaßt und sührt
uns von Häßler über Schütz zu Bach . Neben Meistern
wie Scheidt und Schütz bilden natürlich Bach und Händel
den eigentlichen Gipfelpunkt dieser Epoche . Ein besonders
interessantes Kapitel dürfte jedoch die Verbindung der
deutschen Stämme und Landschaften mit ihrem Liedgut
darstellen.

Weiterhin werden wir dann mit der „Musik der
Goethezett" ( 1750—1830) bekanntgemacht. Die deutsch«
Klassik und deutsche Romantik , die Oper und das Ora -<
torium bilden hier die eigentliche Substanz des Ge-
dankengutes . Das letzte Kapitel des Werkes, welches
nicht nur für den Fachmann , sondern auch den Musik-
kenner und Musikfreund geschrieben ist, ohne jedoch in
die Regionen unbeschwerter Unterhaltung abzugleiten »
führt uns dann bis zur Gegenwart und zeigt uns in
seinem Verlauf den Verfall , aber auch die Erneuerung
der deutschen Musik. Franz Ltszt und der musikalische
Fortschritt stehen in Parallele zu dem gewaltigen Wert
Richard Wagners , daneben erscheinen die beiden nach
Beethoven bedeutendsten deutschen Sinfoniker des Jahr «
Hunderts, die „absoluten " Musiker Bruckner und Brahms .
Besonders interessant sind dann auch die Untersuchungen
Müller -Blattaus über die Zusammenhänge des deutschen
Musiklebens des 19. und 20. Jahrhunderts mit dem alt «
germanische» Erbe deutscher Musik.

Richard Slevogt .

6lne neue Deutung Bismarcks
Eine Hochflut von Biographien überschwemmt de«

Büchermarkt. Allein nicht jede Gestalt , deren Leben h»
dickleibigen Bänden dargestellt wird , bedeutet uns geuü«
gend, daß tatsächlich ein« so umfangreiche Schilderung
nötig war . Insbesondere vor manchen Erzeugnissen aus »
ländischer Schriftsteller über ausländische Erscheinungen!
der Vergangenheit fragen wir uns vergeblich, wozu fta
uns eigentlich angeboten werden . Trotzdem finden ste rei-
ßenden Absatz . Wenn aber ein deutscher Dicht« ? uns auS
lebenslanger Beschäftigung mit einer der gewaltigste »
deutschen Persönlichkeiten eine tief eindringende D ?ü- '
tung dieses geheimnisvollen ManneS schenkt, dann geht
die Öffentlichkeit achtlos daran vorüber . Ich meines
,D > i e Tragödie Bismarck " von Rudolf H u ch, ei«
ungewöhnlich gehaltvolles kleines Werk, das bisher viel
zu wenig beachtet worden ist (Deutscher Hort-Verlag »
Herrsching. 158 Seiten ) .

In seinem kurzen Vorwort betont Rudols Huch mit
Recht , daß „es heute viele , allzuviel ? gibt , die sehr wenig
von Bismarck wissen" . Diesem Mangel hilft er ab , in*
dem er nicht eine umfassende Biographie gibt (wie sie jat
vorhanden sind ) , sondern eine Charakter - Studie »
deren besonderer Wert in ihrer persönlichen Auffassung
liegt . In seinen LebenSerinnerungen „Mein Weg" baj
Rudolf Huch, der ja bei Bismarcks Entlassung 1890 schon
28 Jahre alt war , erzählt , mit welchem inneren Anteil e»
die Reichstags - Reden Bismarcks gelesen und die Er-
eigniss« verfolgt habe , wiewohl er zngleich bekennt, daß>
« r „keine politische Ader" besitze. Auch dieses fast ei »
halbes Jahrhundert später vorgelegte Buch ist erfüllt !
von der Unmittelbarkeit des Erlebens , aber der politisch«
Ablauf dient ihm nur als ein Beispiel , das Phänomen
dieses Genies zu verdeutlichen . Gerade auf diese Weise je-«
doch erhebt es sich über das billig« nachträgliche Urteile ^,
was alles anders hätte geschehen müssen. Es sieht Bis *
marcks Lebenslauf einheitlich als eine Notwendigkeit .

Huch erfaßt bei Bismarck „das in der Tiefe setneÄ
Wesens brodelnde vulkanische Element " und die Fein «
heit seines Geistes , die Ruhelosigkeit des dämonisch Ge-«
trieben ?» , nie mit seinem Werk Zufriedenen , die ihn de«
Feinden unheimlich machte und die Echtheit , Schlichtheit̂
Natürlichkeit dieses „verschlagensten Diplomaten un»
Politikers feiner Zeit ", dessen Ziele dabei „immer dio
einfachsten waren : wer sie wissen wollte , brauchte sich nnr
zu fragen , was dem Deutschen Reich und dem Weltfrieden
frommte oder schadete"

. Bismarck war undurchdringlich
und wahrhaftig , skeptisch und gläubig , selbstbewußt uno
demütig , ja „ kindlich - fromm"

. Bei aller Zwiespältigkeit
aber ist er eine zuletzt doch einheitliche Gestalt , ,^>ie an
einem anderen Maß als ihrem eigenen messen zu wolle«
Torheit ist" .

Die Kunst, mit der Rudolf Huch die Wucht dieser Tr «
gödie vermittelt » ist ungemein . Locker, dabei sinnvoll-
beziehungsreich reiht er Bemerkungen und Anekdotisches
über Bismarcks Herkunft und Eltern , sein Verhältnis znr
Schule , zu Gattin und Sohn , zu Freund und Gegnei ^
zum König von Preußen und feinem kaiserlichen Enkel
aneinander , und auS all den zarten Strichen entsteht ein
eindringliches Gemälde. Dieser Stil macht die Lektüro
zu hohem Genuß. Herbert Günther .

Neues Werden in Frankreich
Zeugnisse führender Franzosen . Herausgegeben vo«

Paul Distelbarth . Verlag von Ernst Klett , Stuttgart 193».
Dies mit Fleiß und Kenntnis zusammengestellte Werk

vereinigt eine Fülle sehr verschiedenartiger, beachtenswert
ter Zengnisse über französisches Leben und Denken der
Gegenwart . Der Verlag hat für eine gute Ausstattung
gesorgt. Di « Auswahl berücksichtigt Persönlichkei -
t e n . einzelne Gruppe » (vorwiegend um Zeitschriften)
und die beiden Kirchen , dagegen bewußt nicht di«
eigentlich« Staats - und Parteienpolitik und . von wenigen
Ausnahmen abgesehen die Literatur . Ist schon dadurch
manche Einseitigkeit bedingt , so müssen die Znsätze des
Herausgebers noch bedenklicher stimmen, der allzusehr
seine der „Volksfront " günstigen persönlichen Meinungen
vorschiebt und den Blick für die Einordnung dieses . neuen
Werdens " in die Fronten unseres gegenwärtigen Welb.
kampss fast völlig vermissen läßt . Der wahrhaftig im
deutschen Volk vorhandene Verständiguugswill « darf
nicht in für uns wesensfremd « Freiheitsideologien eing»,
spannt werde».

Dz. Frits Br&n»
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Der Baukeramiker
GrUSTAY HEINKEL

VON FRITZ WILKENDORF

<5ch

Das Badische Landesgewerbeamt zeigt augenblicklich eine Ausstellung „K e r a m i k — T e x t i r , die am Freitag mit einerkleinen Feier , über die wir schon berichteten , eröffnet wurde . Diese Ausstellung nehmen wir zum Anlaß , den nachstehendenBeitrag über den führenden Keramiker der Staatlichen Majolika in Karlsruhe zu veröffentlichen . Versäumen möchtenjedoch nicht , auf die Ausstellung in diesem Zusammenhang hinzuweisen .
wir

' chon seit dem Altertum waren der Baukunst , als
„Mutter der Künste " die verschiedenen Schwesterkünste
unterstellt , aber keine von diesen hat in Deutschland seit
der Jahrhundertwende einen solchen steilen Ausstieg er -
lebt wie die Baukeramik . Er war bedingt durch das Ver -
langen nach schmückenden Zutaten , um damit die archi-
tektonische Strenge der Bauwerke zu mildern, ' bald soll -
ten bunte Fliesen und bildmätzige Flachreliefs dem
Form - und Farbenwillen jener Zeit Ausdruck verleihen .
Dabei rückte das rein Handwerkliche immer mehr in den
Vordergrund , vor allem wo aus wirtschaftlichen Gründen
für Eisen , Kupfer und Bronze die „gebrannte Ton -
Kunst " bei Fensterumrahmungen und Kaminumkleidun -
gen stilgerecht eingegliedert werden konnte . Ferner hat
die Dauerhaftigkeit des Werkstoffs im Wettbewerb mit
der Freskomalerei dazu geführt , sogar großformatige
Wandbilder auf Fliefenvertäfelung zu schaffen, die jeder
Witterung standhalten .

Ratzels Werkbau der Grotzh . Majolika - Manufaktur ,
Karlsruhe , die Wirkungsstätte von Thoma , Süs und
Würtenberger , sah neben edler Gebrauchskeramik schon
kleinere Fliesenbilder entstehen . Seit 1901 schmückt ein
Pfauenfries von Wilhelm Süs in ungetrübter Farben -
frische den Gründungsbau in der Hoffstratze. Auch die
Karlsruher Kunsthalle erhielt , nach Entwürfen von
Hans Thoma , keramische Zierfliesen , die seine Wnn -
dervSgel darstellen und zum 70. Geburtstag des Mei¬
sters eingefügt wurden . Die verschiedenen Möglichkeiten ,
die sich unserer Karlsruher Manufaktur infolge der Neu -
anlagen ihrer Werkstätten seit Herbst 15)09 boten , sind auf
dem Gebiet der Baukeramik immer gründlicher ausge -
nützt worden . Die erste bedeutende Aufgabe war die
künstlerische Ausgestaltung einer Schwimmhalle im Ad-
miralspalast zu Berlin nach Vorschlägen von Schwei -
zer und Grotzmann , dabei waren die Bildhauer
Binz und M o r a v e beteiligt . Es folgten Aufträge für
einen Lebensmittelraum mit Wandverkleidungen von
Joses W a ck e r l e und eine Reihe verschiedengestaltig
ausgeführter Brunnen für Hamburger Schulen . Ferner
bot das Kruppsche Wöchnerinnenheim in Essen Gelegen -
heit , die Frontseite mit Rundbildern in della -Robbia -
Manier zu zieren , und 1314 war es durch das Eintre -
ten Hermann Billings für die Manufaktur möglich
geworden , die Eingangshallen der Freiburger Hochschule
und des Kieler Rathauses mit Majolikafliesen auszu -
statten . Solche hochwertigen Arbeiten unserer Karlsruher
Großwerkstätte haben bewiesen , daß sie hohen Anforde -
rungen zu genügen verstand . Leider wurde aber nach dem
Kriege , in den schlimmen Fahren des Kunstverfalls , jeg-
licher keramische Bauschmuck abgelehnt und die Pflege
dieses Kunstzweiges unterbunden . Erst durch die natio -
nalsozialistische Erhebung begann wieder ein Aufblühen
der Baukunst und damit eine Neubelebung der Bau -
keramik ? grundsätzlich hat sie sich dem zur Einheit durch-

gestalteten Bauwerk zu unterordnen , um gleichzeitig dem
Schönheits - und Zweckbedürfnis zu dienen .

Herkommen und Lehrjahre
Seit der Gründung der Karlsruher Manufaktur

haben eine Reihe badischer Bildhauer und Maler sich in
loser Arbeitsverbindung mit dem wirtschaftlich oft schwer
ringenden Großunternehmen befunden . Einer der We-
» igen , der von früher Jugend an der badischen Kunst -
anstalt die Treue hielt und seit Kriegsende die verschie-
denen Entwicklungsstufen miterlebt hat , ist der 1907 in
Karlsruhe geborene Keramiker Gustav Heinkel . Seine
Vorfahren waren Weinbauern und Handwerker , und
darum kreist das Handwerkliche als Grundlage des
Künstlerischen in seinem Blut . Früh trieb es den phan -
tasiebegabten Knaben zur gestaltenden Betätigung, ' so
wuchs seine darstellerische Begabung nicht aus . einer
überlieferten Bildung , sondern aus unverbildeter Ur -
sprünglichkeit und naiver Stärke . In hartem Lebens -
kämpf , mit einmütiger Heimarbeit gelang es der sorgen -
den Mutter , den Sohn 1917 auf das Realgymnasium zu

war es Heinkel möglich ge-
wefen , sein an Säugers und
Königs Meisterarbeiten ge -
schultes Können andauernd zu
vertiefen und zu steigern .
Hinzu kamen Anregungen far -
biger und formaler Art , die
der kunstgewerblich hoch zu be-
wertende August B a b b e r -
g e r ihm mit auf den Weg
gab , sie ließen dem geborenen
Keramiker die ersten eigen -
wüchstgen Gefäßformen , Flie -
fen und Tierplastiken gelin -
gen . Nach unermüdlichem Na -
turstudium hat Gustav Hein -
kel 1932 , immer freier gestal -
tend , als erste selbständige Ar -
beit , die Baukeramik des For -
bacher Bezirkskrankenhauses
übernommen . Andauernd vor

Kaminwand im Offizierskasino der Fliegerkaserne Mannheim 1938
pergamentfarbiger Grund und türkisblaue Craquel6glasur

Wandbrunnen in einem Landhaus 1933
(tHrkisfarbener Grund mit buntfarbigen Tierornamenten )

bringen, ' öort erfuhr er von
dem Zeichenlehrer Friede !
seine erste Förderung , um
einmal auch in das Lehrfach
überzutreten . Aber die drük -
kende Lebenslage der viel -

köpfigen Familie veranlaßt «,
nach der Untersekundareife .
1923 den Eintritt Heinkels in
die Staatliche Majolika - Ma -
nufaktur , in die Werkstatt
Professor Ludwig König ?,
bei dem er dann im Winter
1925 seine Lehrzeit beendet
hat . Das Arbeitsverhältnis
wurde infolge der gespannten
Geldlage immer schwieriger ,
aber unbekümmert um die
Zukunft hielt der junge
Kunsthandwerker , trotz fpär -
lichen Lohnes, . tapfer durch.
Nachdem sein zur Kunstschule
übergetretener Meister eine
halbjährliche Unterbrechung
veranlaßt hatte , kehrte der
Zwanzigjährige an das staat -
liche Unternehmen zurück, und
1931 wurden von ihm schon
schwierige Einzelstücke, Mo -
belle von Pfeiffer , Schä -
f e r und S ch e u r i ch praktisch
ausgeführt

'
. Durch die ziel -

bewußte kaufmännische Lei-
tung Wilhelm Terjungs
begann mit der Wirtschaft-
lichen Gesundung 1932 bereits
wieder der längst erwünschte
kSustlerisch« Aufstieg . Dabei

neue Aufgaben gestellt, wuchs er technisch immer
mehr in die verschiedenen Möglichkeiten und Spiel -
arten der neu aufblühenden Großmajolika hinein . Zum
endgültigen Abschluß seiner bewegten Studienjahre be -
suchte der Werkkünstler die Bildhauerklasse von Profes -
sor Karl Killer an der Münchener Akademie der bil -
dendcn Künste im Winter 193S.

Oer junge Meister
Neben mannigfaltiger

Edelkeramik , originellen
Kachelöfen und lebensgro -
ßen Tiergruppen schus
Heinkel damals zwei Reli -
efs für den Flur der Lan -
deskreditanstalt für Woh -
nungsbau , vor allem eine
Siedlerfamilie in Putzkera -
mik glasiert . Ferner galt
seine Mitwirkung den Ar -
beiten Babbergers im

Reichssportfeld Berlin ,
den Figuren im Treppen -
aufgang der Schwimmbal -
lengebäude . Neben den
überlebensgroßen Nehren -
und Wasserträgerinnen an
der Fassade des Hauses
Barthning , Karlsruhe , sind
die 1937 entworfenen Figu -
ralbilder im neuen Konstan »
zer Hallenbad ebenso wirkungsvoll durch den Gegensatz der
Körper und Gewänder , in Terrakotta und Eraquelö -
glasur . An der Giebelwand hat Heinkel dort , in Gemein -
schast mit dem Maler Franz R i e g e r , Mühlhofen , ein
9 Meter hohes Außenwandbild geschaffen , einen Wasser -
reiter , der auf dem Rücken zweier Pferde stehend , mit
Mantel und Speer zu einem Wahrzeichen von Konstanz
ttmoxbt» ist. Bei alle» dies«» größere» Aufträgen war

Eingelassene Bildkeramik für einen Kinovorraum
Im Haus der Deutschen Kunst 1939

Figurengruppe im Vorraum des Hallenbades
Konstanz 1937

(Putzkeramik , Terrakotta und farbig glasiert )
Aufn . : Staatl . Majolika -Manufaktur Karlsruhe (3) ,

Bauer ( 1)

eine persönliche Fühlungnahme mit den Baukünstlern
und Bestellern unerläßlich, ' denn nach der Jdeenskizze ist
die technisch einwandfreie Durchführung , an Hand der
Werkzeichnung , genau zu überlegen . Verantwortungs -
bewußt hat Gustav Heinkel auch öie Form - und Färb -
gebung , die Glasurbearbeitung iuid die schwierige Auf -
richtung der Großbaukeramvk bis zu ihrer Vollendung zu
überwachen .

Neuerdings kommt in geschlossenen Räumen die ge-
pflegte Fliesenkunst wieder zur Geltung , wobei Heinkels
erzählende Plastik , eine ansprechende Weltkarte , im Zü -
richer Flughafen einen Ehrenplatz einnimmt . Die 1938
ausgeführte Kaminwand , in einem Offizierskasino der
Mannheimer Fliegerkaserne , ein großes Wappenrelief
aus pergamentfarbigem Grund mit türkisblauer Cra -
quelSeglasur , ist in seiner spannungsreichen Gegenbewe -
gung bildkünstlerisch gelungen . Im Unteroffiziers -
Speiseraum einer Karlsruher Jnsanteriekaserne hat der
junge Meister die Gründungssage , dem Traum des
Markgrafen und darüber als Traumbild die Fächerstadt
Weinbrenners , bunt glasiert und flach in den Putz ver -
legt . Kennzeichnend für alle diese Schöpfungen bleibt , daß
öie vordem oft überquellende Ornamentik ebenso wie die
Neigung zur naturalistischen Buntheit , strengeren For -
men und gedämpfteren Farben gewichen ist . Als letzte
Arbeit wesentlicher Eigenart seien die keramischen Wand -
Malereien für die Firma Stromeyer , Mannheim , eine
Darstellung des Rheinlaufs und der an ihm liegenden
Zweigstellen in Form von Städtewappen genannt . Zur
Zeit gestaltet Gustav Heinkel vier Großwandbilder für
die Knielinger Pionierkaserne , darunter Szenen der Ni -
belungensage , Motive der Wacht am Rhein , und für die
Frontseite des Wohnbaus wurden ein monumentales Ho-
heitszeichen und eine mächtige Sonnenuhr geplant .

In den wunderbaren emailartigen Farbenspielen sol-
cher Musterleistungen der Karlsruher Majolika - Manu -
saktur erlebt heute seine Auferstehung , was einst der
Osten als Erbe jahrtausendalter Kultur auf dem Gebiet
der Keramik hinterlassen hat . Ob dabei ein Wandbild für
sich besteht, oder als „gebrannte Ton -Kunst " unmittel -

bar in den Putz eingefügt
wird , bleibt stets eine An-
gelegenheit der künstleri -
schen Planung . Indem es
aber die Wandfläche belebt ,
oder die Anschaulichkeit der
Fassade steigert , stets hat
sich das keramische Bild -
werk dem Bauganzen zu
unterordnen . Neben den
hier besonders hervorgeho -
benen Aufträgen von Staat
und Stadt ist es aber auch
dem einzelnen Bauherrn
möglich, sein Haus und
Heim mit einem Majolika -
schmuck, sei es durch ein
Wappen , einen Laufbrun -
nen ober eine den Garten
belebende Tierplastik , zu
verschönern . Jebensalls
können wir erwarten , baß

ein so werkgerecht schaffender junger Meister wie

Gustav Heinkel , der gerade ans dem neu eroberten Ar -

beitsseld des Wandmalerischen bereits durchschlagende Er -

folge erzielte , und dessen Edelkeramik und Fayencen bei
den Ausstellungen der Staatlichen Majolika - Manusaktur ,
Karlsruhe , in Mailand und München Aufsehen erregt
haben , «nS noch manches formschöne und farbenfroh «
Erzeugnis seiner künstlerischen Kraft bescheren wird .



S.atuitaqs&eUaye des „J.üAcec'

Jer Jaubergarken
Von Walter persich

Peter Krassold , der Pianist im Theaterorchester einer
kleinen Statt und ein befähigter junger Mensch , besucht «
an einem Vormittag überraschen » seinen Kapellmeister ,
den er noch im Schlafrock und unrasiert antraf .

„ Herr Poliert "
, faßte er mit freiem Lächeln , „Sie

haben oft in mir einen Anwärter auf Ihren Posten ge-
sehen . Wie sehr Sie mit dieser Befürchtung im Unrecht
waren , will ich Jahnen heute beweisen . Ich habe dies und
das komponiert . Niemals fand ich eine meiner Schöpfun -
gen reif genug für dk Oeffentlichkeit . Heute in der Nacht
beendete ich dieses Opus . Ich bringe es zn Ihnen in der
Ueberzengiing . daß es für uns beide ein großer Erfolg
weisen kann ! " •

Der Kapellmeister schüttelte den Kopf .
„Unstnn ! Wann Haben wir an unserem Theater schon

Vallettmustken aufgeführt —"

„ Eben darum !" fiel Peter Krassold ihm ins Wort .
„Unserer Tanzgruppe gibt meine kleine Musik einmal
neue und nutzbringende Ausgaben !"

Sie sprachen noch lange hin und her . Der Kapellmei -
ster lieh stch einzelne Partien vorspielen .

„Ihrer Suite mangelt es an Grazie , scheint mir , Herr
Krassold . Reichen Sie immerhin das Werk dem Inten -
danten ein —" *

Ein halbes Jahr später sollte die Uraufführung des
Ballett ? „Der Zaubergarten " erfolgen . Inmitten der
Hauptprobe ergaben sich jene peinlichen Zwischenfälle , von
denen alle am Theater Tätigen -noch wochenlang sprachen .
Die von Krassold mit einer dämonischen Beschwingcheit
gestaltet « Mustk formte der Kapellmeister zu düsterer
Schwere um . Als öle Hauptszene von Pollert einen völlig
fremdartigen Rhythmus erhielt , sprang Krassold auf den
Flügel und dirigierte mit beiden Arm «n vor dem Kapell -
meister .

Die Probe munde abgebrochen , Krassold mußte vor
dem Intendanten erscheinen .

„Sie haben stch einer schweren Disziplinlosigkeit schul -
big gemacht !" stellte der höchste Vorgesetzte den Musiker
zur Rede .

„Ich bin der Komponist !" erwiderte Krassold im Ge -
fühl guten Rechts . „Herr Pollert gibt meine Partitur
entstellt wieder ."

Der Intendant lächelte überlegen .
Als erfahrener Musiker sollten Sie wissen , daß eS

keine zwei Kapellmeister gibt , die ein Werk von Mozart ,
Beethoven oder Wagner gleich dirigieren . Jeder hat
seine eigene Auffassung *

„Herrn Pollerts Auffassung verfälscht meine Kom -
Position ."

Der Intendant erhob sich.
„Sie tragen die Verantwortung Ihrem Werk gegen -

über und müssen ja wissen , was Sie tun . Die Aussüh -
rung wird abgesetzt . Herr Kapellmeister Pollert kann

natürlich von Ihnen als seinem Musiker erwarten , daß
Sie sich vor dem gesamten Personal ihm gegenüber ent -
schuldigen !"

Peter Krassolds Brauen zogen sich zusammen .
„Die Form , Herr Intendant , mag das von mir ver -

langen . Herr Pollert kann vielleicht die Aufführung
meiner Rallettmusik verhindern . Mich zu einer Entschul -
digung seiner Intrige zu zwingen , ist er nicht in der
Lage ."

„Sie sind sich darüber klar , junger Mann "
, sagte der

Intendant mit Bedauern , „daß Sie mich mit dieser Auf -
fassung zu härtesten Maßnahmen zwingen ? "

„Wenn Sie . Herr Intendant , mit diesen Worten die
Notwendigkeit meiner Entlassung andeuten wollen , so
bitte tch meinerseits darum . Ich kann nicht mehr unter
Pollert arbeiten "

Peter Krassold fuhr am nächsten Tage nach Berlin —
Von Verleger zu Verleger führte sein Weg , von

Theater zu Theater — man versprach , ihm Nachricht zu
geben

Als der November sich mit den ersten Frostnächten
meldete , waren Peter Krassolds Mittel erschöpft . Die
Pensionsinhaberin verlangte mit Entschiedenheit eine
neue Mietzahlung . Peter Krassold mußte als letztes Stück
seinen einzigen Mantel ins Lethhaus tragen .

In einer Zeitung sah er eine große Anzeige :
Anja de Veris

und ihr Ballett .
Dieser Name war ihm an unzähligen Anschlagsäulen

aufgefallen — Anja de Veris , die berühmte Tänzerin
der hauptstädtischen Oper , hatte früher einmal ein Gast -
spiel an dem Theater gegeben , in dessen Orchester er als
Pianist sJfc. Die Künstlerin würbe sich vielleicht seiner
erinnern — sie würde sicher , bäte er sie darum , seine
Musik prüfen !

Gestern hatte er die letzten Abschriften seiner Ballett -
musik an auswärtige Theater geschickt. Wie ein Fiebern -
der — vielleicht war er auch schon krank ? — begann er ,
das Ballett aus dem Gedächtnis noch einmal zu schreiben .
Und da er es zum zweiten Male schuf , blieb es nicht aus ,
daß er einzelne Sätze vollkommen umformte , kurz , ein
weit bedeutsameres Werk schuf, als seine Suite es ur -
sprünglich gewesen war .

Seine einzige Nahrung waren eine Tasse Tee und
zwei Brötchen , die ihm das Mädchen an den Morgenden
als Frühstück brachte . Am dritten Tage hatte er , maßlos
erschöpft , die Neuschrift fertiggestellt . Sofort lief er hinaus
in den Regen , zur Oper , erkundete die Wohnung der be-
rühmten Tänzerin und marschierte wieder eine Stunde ,
bis er das große Hotel im Westen erreicht hatte .

Ihm wurde bedeutet , er solle warten . Mit äußerster
Anspannung kämpfte Peter Krassold gegen die Müdig -
feit es wurde fast Abend , die Aufführung in der

%m> wM jjMf
Von Qopold Martins

Ein Aermel hing vis zur Schulter heraus . Der an -
dere Aermel , auf den sich das Hemd geivissermaßen stützte ,
war nur bis zum Ellbogen herausgekommen . Dann war
der Deckel des Wäschekorbs zugeworfen worden und feit -
dem hing das Hemd mit eingeklemmten Aermeln da . Es
konnte nicht heraus , obwohl es heraus wollte . Der Deckel
des Wäschekorbs war zu schwer . So hing eö im Dunkeln .

Unter ihm wiiperten ein paar Taschentücher . Bei
einem Junggesellen hat man es wirklich schlecht, sagten
die Taschentücher . Man bleibt eine Ewigkeit in den
Taschen , bis man endlich mal gewechselt wird . Ja , ich
war neulich , als ich auf dem Bahnhof bei einem Ab -
f^' ied zu winken hatte , so schwarz und verkrüppelt , daß
iuj am liebsten vor Scham rot geivorden wäre . — Und
ich hatte neulich bei einer Ankunft zu winken , sehen Sie
mich an , ob ich dafür noch getaugt habe , sagte ein anderes
Taschentuch . Die Taschentücher kamen llberein , daß man
bei Junggesellen viel zu winken hätte und daß es ein
anstrengender Dienst sei . Außerdem hat unser Herr so
wenig Takt , daß er mit dem gleichen Taschentuch mehre -
ren verschiedenen Frauen ivinkt , das macht ihm gar
nichts aus .

Ein breites , gutmütiges Kopfkissen verwies den
Taschentüchern ihre losen Reden . Man muß diskret sein
und man muß immer hoffen , daß es mal zu einer Ehe
kommt , sagte das Kopfkissen . Für mich jedenfalls ist die
einzige Beförderung , die tch im Leben erreichen kann ,
die , daß ich vom einfachen Bett zum Ehebett aufsteige .
Aber ohne Diskretion ist das nicht zu schaffen . Ach , das
einzige , was mir fehlt , ist jetzt im Wäschekorb meine
Federnsüllung mit dem guten roten Barchentüberzug . Ich
bin gewohnt , den Bauch voll Federn zu haben . Mit
leerem Magen hier unter vorlauten Taschentüchern im
Dunkeln zu liegen , das ist wirklich hart .

Ein Handtuch , das auch noch da war , sagte nichts . ES
war ein wenig erkältet von der täglichen Berührung mit
kaltem Wasser . Ein Unterbeinkleid äußerte bescheiden :
Unsereiner kommt wenig ans Licht . Was soll man viel
sagen ? Man wärmt und mehr kann man nicht tun .

Wenn nur jeder so pflichttreu wäre , sagte das Weib -
chen eines Strumpfpaares . Der männliche Socken wußte
darauf nichts zu antworten . Er fühlte sich schuldbewußt .
Er war seinem Weibchen mit einer Florstrümpsin , die
nur zum Frack getragen wurde , untren gewesen . Das
arme , baumwollene Weibchen war traurig , das versteht
sich . Aber wenn man die Sache allgemeinmenschlich oder
allgemeinstrümpflich anschaut , muß man zugeben , daß es
eben schwer ist, einem Wesen aus Flor zu widerstehen .

Inzwischen kam die Mutter des Junggesellen auf Be -
such. Mütter kommen dann und wann und sehen nach
dem Rechten . Die Mutter führte die Aufwartefrau ihres
Sohnes vor den Wäschekorb und sagte : Hier hängen zwei
Aermel eines Hemdes heraus .

Mehr sagte die Mutter nicht . Aber es klang , als hätte
sie gesagt : Höchste Zeit , daß ich gekommen bin . Eine
Luderwirtschast ist das . Man läßt ja meinen Sohn bei
lebendigem Leib verkommen . Man kann sich eben auf
niemand verlassen . Aber das soll anders werden , so wahr
ich die Mutter bin .

Tie Aufwartefrau und das Hemd hörten das ganz
deutlich heraus . Die Aufwartefrau öffnete den Deckel
des Wäschekorbs und warf die beiden Aermel zum
übrigen hinein , fo daß das Hemd auf den GrnNd des
Wäschekorbs niedersank und zwar auf einen Kragen , der
gerade sagte : Niemand auf der Welt hat es schöner als
ein Kragen . Jeden Tag eine andere Krawatte .

Das Hemd deckte den leichtsinnigen Kragen zn und
dachte : warum ist die Mutter so böse ? Ich wollte doch
selber heraus . Dafür kann die Aufwartefrau nichts .

Die » Aufwartefrau sagte kein Wort . Die Wahrheit ist
« Smlich , daß der Herr Junggeselle selbst das Hemd so

Ausstellung ) des „Hilfswerkes kür deutsche Bildende Kunst "
Am 4 . März wird in den Räumen des Badischen Kunstvereins in der Waldstraße eine Kunstausstellung des
„Hilfswerkes für deutsche Bildende Kunst " eröffnet . Gleichzeitig stellt das Hilfswerk auch an anderen Plätzen
in Deutschland , so z . B . in Essen im Foikwang -Museum aus . Unser Bild zeigt ein Werk „Die Hopfen¬
bauern " von Alfred Finsterer , das in einer dieser großen Ausstellungen zu sehen sein wird . Presse -Photo

unordentlich in den Wäschekorb geworfen hatte . Er war
spät heimgekommen und war nicht mehr ganz nüchtern
gewesen . Aber glaubt ihr . daß die Aufwartefrau seiner
Mutter das verraten hätte ? Nein , das hätte sie ihr nie
verraten .

Oper mußte in einer halben Stunde beginnen , als Anja
de Berts den Lift verließ .

Erstaunt musterte sie den nach seinen Märschen durch
den Regen nicht sonderlich vertrauenerweckend wirkenden
jungen Menschen .

„Gnädige Frau !" stotterte er . „Ich wollte Sie bitten ,
meine Ballettmusik zu prüfen !"

„Oh — verzeihen Sie , Bester !" Sie nahm das Paket
in die Hand . „Es kamen heute soviel Telephonanrufe .
Sie sind mir nicht böse ? "

„Böse ? Wie könnte ich ! Mein Leben hängt davon ab ,
daß Sie meine Arbeit prüfen . Sie können ihr Leben ver -
leihen , ihr zum Erfolg verhelfen !"

„Gut !" nickte die Tänzerin . „Ich gebe Ihnen schnell
Nachricht . Entschuldigen Sie mich — mein Wagen wartet ."

Wie Peter Krassold im Zustande seiner restlosen Er -
schöpfung den Weg bis zu seiner Pension zurücklegte ,
bleibt ein Rätsel . Klarheit erlangte er nur in seltenen
Stunden . Sein Kopf dröhnte , als spiele ein Riesenorche -
ster Pauke darauf . Seine Brust quälte einen harten
Husten hervor , der nur gelindert wurde durch den Blüten -
tee , den ihm das Zimmermädchen von Zeit zu Zeit
brachte .

Als die Schauspielerin nach anstrengenden Proben
Zeit fand , sich mit der Ballettmusik zu befassen . waren
nahezu zwei Wochen vergangen . Sie erinnerte stch nur
bei einem Besuch des Kapellmeisters der Oper an das
Manuskript .

Widerstrebend blätterte der Musiker in den Noten —

aber nachher hörte er nicht wieder ans , bis er die ganze
Suite , transponiert für ein Klavier , durchgespielt hatte .

„ Mein Gott, " sagte Anja de Veris , „ da haben wir
wahrhaftig einen großen Meister entdeckt ! Diese Musik
perlt uud blüht und lebt wie ein Märchentanz ".

Der Kapellmeister wandt « sich der Tänzerin »u.

„Ich werde es durchsetzen , daß Peter Krassolds Musik
erworben wird — unser Theater wird Furore damit ma »
chen ."

Si « ließen sich mit der Pension verbinden . —
„Todkrank " Dr . Helden legt « verstört den Hörer

wieder ab .
Anja de Veris war aufgesprungen .
„Erst jetzt fällt mir ein , wie traurig dieser Mensch

aussah ! Wir müssen ihm sofort Hilfe bringen !"

Peter Krassold lag mit fieberglänzenden Augen in de »
Kissen , abgemagert , verfallen . Mit kaum hörbarer Stim »
nie und pfeifendem Atem redete er vor sich hin .

„Beschwingter im Tempo , Kapellmeister !" sagt « der
Kranke . „ Begreifen Sie denn meine Musik nicht ?"

Anja de Veris strich dem jungen Menschen das Haar
aus der feuchten Stirn .

„Peter Krassold !" sagte sie eindringlich . „ Wir sind ge¬
kommen , um ihnen zu sagen , daß Ihre Ballettmusik auf -
geführt werden soll . Tie sind ein wunderbarer Meister !*

„ Aufgeführt ?" Seine Augen wurden fragend wie die
eines Kindes . „Sehen Sie dort die Grotte ? Anja de
Veris tanzt ! Und jetzt jubeln die Leute wir ver -

oh es ist sozaubern sie alle mit dieser Musik
schön —" .

Di « beiden Künstler riefen telefonisch einen der be¬
rühmtesten Aerzte herbei . Aber auch der konnte ihnen
mir sagen , daß es schlecht, sehr schlecht stand .

In der Klinik , bei fürsorglicher Pflege überwand
Krassold die Lungenentzündung Er war am Tage der
stürmisch gefeierten Premiere seine ? Werkes so weit ge-
kräftigt , daß er an der Aufführung teilnehmen konnte .
Und seither reist der „ kleine Klavierspieler " mit Anja be
Veris — seiner Gattin — von Erfolg zu Erfolg durch
die herrliche Welt , deren verschlossene Tore seine Mustk
öffnet «.

Mr . Harry Klimber , der berühmte Möbel - Klimver ,
der an jeder zweiten Straßeneck « in den gesegneten Staa -
ten eine Filiale hatte , kochte vor Wut . „Dieser Bursche ,
diese Bruce soll sich sofort bei mir melden !" brüllte er
in den Apparat . Dann pellte er sich aus feinem regen -
nassen Mantel und entledigte stch seiner durchgeweichten
Schuhe . Einen kurzen Augenblick prüfte er die Deckung ,
die ihm der Schreibtisch bot — um dann auch die
Strümpfe auszuziehen . Sekunden später klopfte es , und
James Bruce trat ein , der jüngste und begabteste Zeich -
ner der Firma . Höflich wartend blieb er an der Tür ste-
hen , „Mr . Klimber ?"

„Sie sind entlassen , Mr . Burce . Und zwar fristlos ."
Der junge Mann zuckte mit keiner Miene . «Meine

Leistungen befriedigen Sie nicht ? " fragte er .

Von Iens Zürgensen

, Îhre Leistungen sind erstklassig ! Aber was Sie sich
außerhalb des Betriebes leisten , paßt mir nicht ! Ich habe
etwas Besseres mit meiner Tochter vor , Herr ! Was
haben Sie sich überhaupt gedacht ?"

„Beim Eintritt in Ihr Geschäft haben Sie mir selbst
gesagt , es sei Ihr erster Grundsatz , jede sidi bietende Ge¬
legenheit zum Vorwärtskommen rücksichtslos zu ergrei -
fen . Eine bessere Gelegenheit habe ich zeitlebens nicht
gehabt . Abgesehen davon , daß Ellen und ich uns lieben . .

"

Hibbs , der erste Sekretär , steckte den Kopf durch die
Tür . „Mr . Clark Benderfield ist da , Sir — und möchte
die Lager besichtigen ."

„ Clark Benderfield , doch nicht etwa der große Zei -
tuugskönig ? Zum Teufel noch mal , führen Sie ihn ge -

fälligst herein, '"

Lachen am Wochenende
„ Wäre es nicht besser , wenn ich

jetzt mal hinunterginge und den jun -
gen Mann , der bei Lanra zu Besuch
ist , bäte , bald heimzugehen ? Es ist
schon nach zwölf Uhr !"

„ Ach, Jim , denk ' doch an die Zeit ,
als wir selbst jung waren !"

„Du hast recht , — ich werde run -
tergehcn und ihn sofort raus -
werfen !" „Quebec News "

* \

„Ist es wahr , daß du deine Wirt -
schafterin geheiratet hast ?"

„Ja ."
„ Uud bist du nun glücklich ? "

„Sehr . Sie benimmt sich noch
immer so , als wenn sie fürchtete , zum
Ersten gekündigt zu werden ."

^ Wichila Eagle '
*

Merryson ist zu Besuch bei Happy
und will stch verabschieden . „Sie
brauchen sich nicht die Mühe machen ,
mich bis zur Tür zu begleiten !" sagte
Merryson zu Frau Happy .

„Oh " , sagte Frau Happy . „ das ist

keine Mühe für mich , das ist mir
ein Vergnügen !"

„Jacksonvlll« Journal '
*

„Liebste "
, sagte er , als er von sei-

ner Afrikareise zurückkam , „Liebste ,
ich hätte dir so gern einen kleinen
Affen mitgebracht , aber der Kapitän
wollte es nicht zulassen !"

„Das macht gar nichts , Liebster " ,
antwortete sie, „ ich bin ja ziifrieben ,
wenn tch dich habe !"

„Atlanta Eonstltutton '

Der ehrgeizige Maler — oder : Das gesunkene Motiv . Zeichnung von A. Hedstill

Als Mr . Bendersielb fraS Zimmer betrat , erhob sich
Harry Klimber von seinem Stuhl , um dem prominenten
Gast entgegenzugehen . „Ich freue mich aufrichtig "

, begann
er — dann aber fühlte er die Tigerdecke unter feinen
nackten Füßen . Seine letzten Haare stiegen senkrecht zu
Berge , er wurde puterrot und blieb wie ange >w » rzeli am
Platz stehen . Clark Benderfield schien es nicht zu bemer -
ken . „Hallo , old man "

, sagte er jovial , „ ich möchte gern
die Aussteuer für meine Tochter bei Ihnen kaufen ".

Klimber wand sich in abscheulichen Qualen . „Gewiß ,
selbstverständlich "

, stöhnte er . „ Es ist mir eine hohe Ehre .
Einer meiner Leute . . .

"

„Nein , nein , bitte keinen Ihrer Leute . Es muß schon
jemand sein , der hundertprozentig kompetent ist . Und das
ist immer nur der Inhaber oder der Teilhaber ."

Bruce war neben seinen Chef getreten und sah zufällig
an ihm herunter . Einen Augenblick schien es , als würde
er einen entsetzlichen Hustenanfall bekommen . Dann aber
verbeugte er sidi gegen den Zeitnngskönig uno sagte :
„Wenn es Ihnen recht ist , übernehme ich die Führung .
Mr . Klimber ist nämlich mit den Füße » nicht ganz in
Ordnung — und nebenbei gesagt , bin ich sein Teilhaber ."

Harry Klimber atmete erleichtert aus . „Natürlich ,
ich vergaß ganz — das ist Mr . Bruce , mein Kompagnon ."

Nach einer Stunde kehrten die beiden Herren von der
Besichtigung zurück . Der prominente Kunde war begei -
stert . „Also Ihre Lager , Mr . Klimber — tadellos ! Reich -
haltig und geschmackvoll . Besonders angetan bin ich aber
von den ausgezeichneten Vorschlägen , die Ihr Teilhaber
mir gemacht hat . Sie haben es für Ihre Jugend schon
weit gebracht . Mr . Bruce !"

Der junge Mann verbengte sich höflich . „Es ist unser
erster Geschäftsgrnndsatz . jede sich bietende Gelegenheit
zuin Vorwärtskommen rücksichtslos zu ergreifen . Diesen
Satz hat unser verehrter Seniorchef selbst gepägt . Im
übrigen gedenke ich in absehbarer Zeit auch bereits eine
Familie zu gründen . Vielleicht etwas für ihr « Blätter
Ich werde mich morgen abend mit der Tochter meines
Kompagnons verloben . Wir würden nns übrigens
freuen , wenn wir Sie zn einem kleinen , bescheidenen
Essen begrüßen könnten . Nicht wahr , Papa ? "

Mr . Klimber verzog das Gesicht wie eine Bulldogge .
Aber er war Amerikaner und Geschäftsmann . Und er
verbeugte sich und wiederholte wortreich und liebens »
würdig die Einladung . Und obgleich er ja mit den Füßen
nicht ganz in Ordnung war , ließ er es sich diesmal nicht
nehmen , den prominenten Kunden bis zur Tür »
geleite ».

/



Die deutsdie tfxau

Badische Jugend erlebt den Schauinöland
Wenn bn von Freiburg hinauffchwebst zum Schau -

instand , so begegnet dir ein Stück Heimat von besonde-
rem Reiz . Du bist losgelöst von der Schwere des Alltags ,
selbst, wenn du mit Rucksack und Brettern beladen die
Bergfahrt wagst , ja , sogar dann noch , ivenu du als Ski -
säugling die Reise antrittst . Wenn du aber als Kreis -
jugendgruppensührerin zu einem Schulungskurs hinauf -
schwebst , dann kannst du da oben allerlei erleben . Zu -
UQchst vervielfacht sich der Sinn : Schau —inö —land .

fahren kannst , das war die Parole ! ES gab dann Tage ,an ivelchen ein Trupp Mädel auszog , Schueehtigel zumchen. Die Führung lieft nichts zu wünschen übrig ,konnte es aber nicht verhindern , daß die ganze Gesell -
' waft pudelnaß zurückkam . Dem Himmel gefiel es einfach,letzt regnen zu lassen , wir konnten es nicht ändern . Schade
!?.?» "ber der Stimmung kvnnte auch der Regen nichtsanhaben . Schließlich war tnan ja zu gemeinsamer Arbeit
nach dem Schauinsland gekomme 'l. Wir schauten aus -
Btevig in das Land unserer Arbeit , dafür sorgte unsere

Aufbewahrung von Brot und Mehl
Frische » Brot ist der Gesundheit unzuträglich und

firo , namentlich von Personen mit schwachen Verdau -« ngsorganen , schlecht vertragen . Bollends erhöht sich die
Gefahr , wenn das Brot nicht gründlich gekaut wird .
vrifcheZ j?) r0 t muß also sorgfältig aufbewahrt werden

nk> es dabei zu verhindern , daß dieses wichtige Nah -
»ngsmittel irgendwie Schaden erleidet . DaS Brot darf" ' cht zu trocken und anch nicht zu feucht werden . Brot

n if ! Zum Schimmeln , deshalb muß es in gut -
»knifteten , völlig trockenen Räumen aufbewahrt werden ,

nemals darf das Brot in warmem Zustand an den Auf -
ewnhrungsort gebracht werden . Zuerst soll es gut aus -
uhlen , ehe man es lagert . Man achte anch darauf , daßas nicht mit anderen , stark riechenden Lebensmit -

i* i
ö " !ammenlagert . Alle Zersetzungsvorgänge , die sich

. e ' I}cm Raum abspielen , wirken nachteilig auf das Brot
n. Keller dürften als Lagerraum für Brot nur im Som -
ct geeignet sein . Am besten dient der Aufbewahrung

jn _
n

, t0 * ein großer , luftiger Schrank . Angeschnittenesvt wird in einem zugedeckten Steintopf verwahrt .
Mehl verlangt ebenfalls einen völlig trockenen Lager -

Scurf,tc Luft und Wärme lassen Mehl verderben ,
wo 3 Un ^ Füchtes Niehl muß erst in einem nicht zu

Na » m völlig austrocknen . Auch Sonne ist dem
wi £ nachteilig . Während des Trocknens wird das Mehl

herholt gewendet . Ueberhaupt soll Mehl alle vier
IrtJi ? umgeschaufelt , bzw . umgefüllt werden , damit sich

Ungeziefer , vor allem keine Mehlwürmer , einnisten

Von Maria Steinbach

Gaujugendgruppenführerin . Mancher Redner hatte sich
in diesen Tagen ins „Otto - Wacker-Haus " hinaufgewagt .
Das war bei dem launischen Wetter gar nicht immer
einfach.

Ob wir über die innen - oder außenpolitische Lage un -
serer Heimat , über Bevölkerungspolitik oder Rassenpflege
zu hören bekamen , wie mit goldenen Lettern stand das
„A" und das „£ >" vor uns : „Schau —ins —land "

, aber
schau auch in dich und um dich, wenn du ein Kämpfer für
das Dritte Reich sein willst .

Im Geiste zog die gesamte Iugendgruppenarbeit in
diesen acht Tagen an uns vorüber . Während wir im
schlichten heimeligen Schulraum Sorgen und Freuden un -
serer Arbeit durch kameradschaftliche Aussprachen klärten
und lösten , neue Aufgaben dazu bekamen und damit die
Ausrichtung für die Jahresarbeit erhielten , sorgte in der
Küche ein rühriges Herbergspaar wie sür die eigenen Kin -
der . Der Lohn war ein immer guter Hunger unserer -
seits .

Und wenn mich itint einer fragen würde , welches daS
Erlebnis des Kurses gewesen sei . so müßte ich noch aller -
lei dazu erzählen . Denn jeder Tag hatte sein Erleben .
Ich könnte von dem einzigen sonnenhellen Tag berichten ,
an ivelchem die Obergauführerin Ursel Meyer zum
Gottesberge zu uns heraufkam . Oder wie ein schauriger
Regentag ein Auto vors Haus schwemmt« . Wer kam?
Niemand weniger als die Reichsbeaustragte der Jugend -
gruppeu selbst . Unsere Freude war natürlich groß ! —
Eine frohe Erinnerung nahmen wir auch mit von einem
mit Humor gespickten bunten Abend und von der Musika .
die einen ganzen Teil des Kurses in Anspruch nahm und
nns jedes Lied ins Herz brannte . Ueber alle Einzel -
heiten hinüber ragte das Erleben der bedingungslosen
Kameradschaft untereinander in kleinsten und in großen
Dingen , im Ernst wie im Frohsein . Diese Kameradschaft
ermöglicht und sichert die fruchtbar « Arbeit in den Krei -
sen . Sie ist das Fundament zur wahren Gemeinschaft
der deutschen Frauen untereinander . Zeichnungen : Renate Rieß

Acht Tage in Frankreich
Deutsche Frauen in Paris — Der Stand der französischen Sozialarbeit

Als im vergangenen Jahr französische Frauen , die in ihrer Heimat in der Sozialarbeit stehen , den
Wunsch äußerten , die deutsche Frauenarbeit kennenzulernen , wurden sie durch die Ausländsabteilung
der Reichsfrauenführung in zwei Gruppen mit unserer deutschen Frauen - und Sozialarbeit bekannt ge¬
macht . _ , ,

Vor kurzem erfolgte nun der erste deuts ch e Gegenbesuch in Frankreich . Die Reirhsfrauen -
führung entsandte zwei Berliner Mitarbeiterinnen und zwei Abteilungsleiterinnen der Gaufrauenschafts -
leitung Baden . Ueber diese Fahrt erhalten wir folgenden Bericht :

Die Gaufrauenschastsleitung Hatte befohlen nnd die
Kreisjugendgruppensührerinnen rückten an . Zünftig stan -
den sie da , die 27 Kreise zusammen mit den Musizi von
Karlsruhe , im Skidreß mit Brettern und Rucksäcken .
Aber oben am Himmel war entschieden etwas nicht in
Ordnung . Frau Holle sollte wohl von der Heulliese ab -
gelöst werden, ' zunächst pfiff der Föhn ein schadenfrohes
Lied. Doch bangemachen galt nicht. Fahre , solange du

Der Empfang in Paris war sehr herzlich . In den acht
Tagen unseres Besuches haben wir unendlich vieles und
Interessantes gesehen. In Frankreich wird die Sozial -
arbeit noch heute zu einem sehr großen Teil aus Privat -
initiative geleistet , der dann von Zeit zu Zeit der Staat
mit gesetzgeberischen Maßnahmen folgt .

Will man also einen Ueberblick über den Stand der
Sozialarbeit erhalten , so muß mau eine Art Mosaikarbeit
verrichten , indem man die verschiedensten privaten Sozial -
unternehmen besucht , ihre immer wieder verschieden«
Struktur und dazu die Sozialgesetzgebung kennen lernt .
Wenn wir finden , daß bei uns diese ganze Arbeit mit
allen ihren Problemen viel praktischer und umfassender
gelöst ist , so ist es dagegen der Stolz der Franzosen , daß
bei ihnen die Freiheit des Individuums in sehr weit -
gehendem Maße gewährleistet ist und es dadurch jeder -

mann freisteht , nach seiner Ueberzeugung soziale Pro¬
bleme zu lösen . In den Pariser Tagen haben wir ge -
sehen und gelernt , daß die Franzosen eine nicht geahnte
Füll « von Sozialarbeit wt großer Mannigfaltigkeit der
Form mit oft ganz ausgezeichneten Lösungen haben . Ne-
l»>n dem stark empfindbaren rein menschlichen Einsatz ist
ebenso fühlbar die Untermauerung und der Aufbau der
Arbeit durch den in besonderer Weile zum logischen Den -
ken erzogenen französischen Geist . So sahen wir z . B .
ganz hervorragende buch- und karteimäßige Auswertun -
gen der Arbeit in bis ins letzte durchdachten Räumen ,
bei denen augenfällig zu Tage trat , daß bei ihrer Errich -
tung an Kosten nicht gespart worden war . Besonders
interessant waren die Besichtigungen der Pariser Fami -
lienausgleichskasse , der Bereinigung der privaten Ein -
richtungen zum Schutze der BolkSgesun -dheit und sozial« !
Fürsorge leiner Art Dachorganisation , die sich zur Ber -

„Rein , meine Suppe eß ich nicht . .
Ein kleines Kapitel zur Kinderernährung — Fleisch ganz klein , Fisch ganz groß schreiben

Wie oft mag wohl ber Frankfurter Arzt Heinrich
Hoffmann diesen Ausruf aus einem Kindermund ge-
hört haben , ehe er den kleinen Nichtefsern die bekannten
Verse in seinem „Struwwelpeter " widmete . Aber allen
Struwwelpeterbilderbüchern zum Trotz gibt es noch
immer viele Suppenkaspers in der Welt ! Dabei ist es
nicht nur die Suppe , sondern oft sind es sogar die fein -
sten Puddings und anderen Gerichte , die mit Unlust von
vielen Kindern verzehrt werden . Und wenn wir uns
diese Kinder genauer ansehen , so stellen wir meist einen
besonderen Typ von Kindern fest : blonde , blasse Ge»
schöpfchen , sehr anfällig und allen Krankheiten ausgesetzt ,
aber , weil doch sehr zähe , erholen sie sich rasch !

ES ist unrichtig , die mangelnde Eßlust zu bestrasen
oder als Nörgelei anzusehen . Die körperliche Beschas-
fenheit dieser Kinder , die Hand in Hand mit besonders
leichter Erregbarkeit und Hang zum vielen Weinen geht,
bedarf besonderer Ernährung . Diese Kinder müssen
seelisch und körperlich abgehärtet werben und zwar in
überlegter und folgerichtiger Art . Man soll die Empfind -
lichkeit nicht durch Rührseligkeiten unterstützen , sondern
alle übermäßig gefühlvollen Eindrücke auswägen und
andererseits die körperliche Empfindsamkeit durch gesunde
Kost beeinflussen . Andere Abhärtungsmethoden , wie
Wechsel- oder Kaltbäder , Sonnen - und Luftbäder , Höhen -
sonne und Medikamente , darf man nur nach ärztlicher
Verordnung anwenden .

Bei der Ernährung ber Kinder ist es gut , Fleisch
ganz klein und Fisch sehr groß aus den Küchen-
Settel zu schreiben . Ab und zu etwas Blut - oder Leber -
wurst , ein Stück Rinderleber —, das genügt vollkommen ,
hingegen Fischgerichte mindestens zweimal und recht viel
Heringsspeisen außerdem . Alle Fischgerichte sind lehr
leicht verdaulich und von besonders hohem Nährwert ! Ein
sehr billiges und nahrreiches Lebensmittel ist Milch ,
die aber oft nicht gut vertragen wird . Besonders bei
kleineren Kindern stößt man oft auf hartnäckige Weige -
rung , ein Glas Milch zu trinken . Die Lust am Milch -
trinken kann einfach hervorgerufen werden , wenn man
etwas Himbeer -, Zitronen - oder anderen Obstsaft dazu -
quirlt und noch ein Trinkröhrchen spendiert . Das macht
unseren Kindern besondere Freude und schmeckt ihnen
gut . Die Verdaulichkeit der Milch , die sehr grobflockig
im Magen gerinnt und daher etwas belastet , erreichen
wir durch ein kalk- und eiweißreiches Hilfsmittel : Gele -
tine . Ein Blatt für einen Liter Milch verquirlt , genüg »,
sie feinflockig im Magen gerinnen zu lassen und sie rest
los verdaulich zu machen . Außerdem können wir die Lust
aller Kinder an Geleespeisen ausnnyen und ihnen mit
Hilfe der Gelatine viele nötige Speisen zuführen , die sie
sonst nicht gerne essen wollen . Außer rohen Mohrrüben ,
die von den meisten Kindern gern geknappert werden ,
können wir die verschiedensten Gemüse feingeschnitten roh
in kleinen Formen oder auch in einer Schüssel anrichten
und mit einer mit Zitrone , etwas Salz und Zucker ab¬
geschmeckten Gelatinebrühe übergießen . So eine Blubber -
speise essen sie gern zu Pellkartoffeln oder auch Kartof¬
felbrei und nehmen durch diese Rohkostspeisen viel Vita -
mine zu sich, die in gekochten Gemüsen nicht mehr in
gleichem Maße vorhanden sind.

Der Wunsch, oft etwas Saures zu essen , kann getrost
erfüllt werden . Ein Stück Gurke , ein saurer Hering , eine
Zitronenscheibe , säuerlich eingelegte Fischkonserven usw.
schaden ihnen nichls und regen den Appetit an . Berschie-
bene Aufläufe , Gerichte von Teigivaren sMakkaroni iver -
den besonders gern gegessen) , süße Suppen aus Grieß ,
Haferflocken , Kartoffelmehl usw., alles soll möglichst ver -
schieden und immer liebevoll abgeschmeckt zubereitet wer -
den . Auch ist es gut , Kindern nicht vollgehäufte Teller
vorzusetzen : je weniger auf einem Teller liegt , desto
größer wird die Eßlust sein, und je mehr wir uns be-

mühen , dem Kinde ein hübsch aussehendes , gut abge-
schmecktes und nahrhaftes Gericht vorzusetzen , um so
mehr werben wir auch seinen Appetit anregen und um
so weniger werben wir hören : „Nein , meine Suppe eß
ich nicht !' Das wird 's dann wirklich nur noch im
„Struwwelpeter " geben ! S .Fr .

hütung von Arbeitsüberschneidungen als notwendig her -
ausgestellt hat ) , des Verbandes sozialer Heime Frank -
reichs , des Amtes sür den Schutz von Mutter und Kind ,
sowie einer sozialen Zentralstelle , im Bürgermeisteramt
eines Stadtbezirkes . In einem anderen Stadtteil bestand
dagegen keine Zentralstelle , sondern ein privates Soziail -
heim mit Beratungsstelle , Sozialdienst , Kindergarten .
Haushaltungsschule und Krankenhaus . Bon großem In -
teresse für uns waren auch ganz nene vorbildliche Bor -
schul- und Schulbautcn in den Vororten von Paris , bei
denen , neben der ausgezeichneten Inneneinrichtung , der
Baustil angenehm ausfiel .

Bei unserem Besuch in Versailles wurden wir vom
Bürgermeister Senator Henry 5>aye und Mitgliedern d « r
Stadtverwaltung , unter denen sich vier Frauen befanden ,
herzlich empfangen . Der Bericht der Stadträtinnen über
ihre Arbeit war sehr anregend .

Zu den mit großem Eifer veranstalteten Führungen
lamen als besondere Ze ' chen der Mastfreundschast viel«
Einladungen . Die Frauen wetteiferten geradezu , uns den
Aufenthalt in jeder Beziehung so angenehm wie möglich
zu machen. Für nns war eS sehr interessant , so viele
Menschen der verschiedensten französischen Kreise kennen -
zulernen . Erstaunlich oft trafen wir dabei auf Franzosen ,
die recht gut deutsch sprachen und auch Deutschland kann -
ten . Besonders viel war dies natürlich bei den AngebS-
rigen des Comitö Franee - Allemagne lder Schwesterge »
sellschast der Deutsch- französischen Gesellschaft) der Hall .
Aber auch viele andere hatten durch Studienaufenthalte
oder durch Schulunterricht deutsche Sprachkenntnisse . Eine
weitere Ueberrafchung «rlebten wir durch die Tatsache ,
daß unsere Gastgeberinnen oft vier oder mehr Kinder
hatten und nns das gleiche aus ihrem Verwandtenkreise
erzählten . Daß diese Frauen und Mütter daneben noch
soziale Arbeit leisten , zeugt vom Verantwortungsbewußt¬
sein ihrem Volk gegenüber .

In einiger Zeit wird eine weitere Gruppe französischer
Frauen aus verschiedenen Berufen noch Deutschland
kommen.
Wir glauben ddß durch diesen Austausch daS Verstand »

niS und die Achtung zwischen den Angehörigen unserer
beiden Völker gefördert wird . L. Fremerey .

Schlichte , hübsche Wollkleider
der diesjährigen Modeschöpfung , vornehme Ruhe und be-
scheidene Einfachheit besonders zu betonen , wird gerade
das kleine Kleid aus Wolle dankbarstes Objekt für diese
Moderichtung sein . In vielen schönen , aparten Farben
bieten sich bei reichster Auswahl neue und eindrucksvolle
Gewebe an , die uns die Wahl sehr oft erschweren , ob wir
der strengen , geraden Form , dem Spiel der Falten oder
dem leicht geschrägten Rock den Vorzug geben wollen .

Wir sehen hier eine Reihe charakteristischer Modelle ,
die wir nach einem guten Schnitt und ohne große Mühe
selber anfertigen können . Ist es an einem Kleid d« r
Schnurbesatz , die unterlegte Wattestepperei oder die stark
markierte Linienführung , so geben dem anderen Modell
ein breites Faltenteil und amüsante Taschen die modische
Nuance .

K8173

K 8177. Leicht *n
arbeitendes Woll¬
kleid in durch¬
gehender Schnitt¬
form mit Kordel -

•Verzierung . Seit¬
lich oben eine
Tasche . Großer
Ultra -Schn . Gr .
II nnd III .

K 8173 . Schlich¬
tes , kragenloses
Wollstoffkleid m .
Reißverschluß u .
günstiger Naht¬
aufteilung . Ein¬
gesetzt e Taschen .
Gr . Ultra -Schnitt .
Größen I nnd II .

K 8182 . Flotte «
Wollstoffkleid .

Die Faltenpartie
durchlauf , gearb .,
sonst ist der Rock
angesetzt . Breiter
Gürtel . Großer

Ultra -Schnitt .
Gr . I . II . III .

I
Was brauchen wir wohl nötiger als das hübsche , ein-

fache und praktische Wollkleid , in dem wir am Tag und
bei der Arbeit im Büro und im Haus immer flott , jung
und frisch und gepflegt aussehen . Die Mode hat sehr gut
erkannt , daß dieses Kleid nicht zu stark abgewandelt wer -
den darf , da es ja einem Zweck dienen und bestimmte
Aufgaben erfüllen soll . Sic hat Ihm deshalb nach wie vor
seinen festumrifsenen Stil erhalten und doch dabei verstan -
den , durch kleine liebenswürdige Einfälle die modische
Betonung zu vermitteln . Bei dem auffälligen Bestreben

K 8181 . Sport -
lieh es Wollkleid
mit hübscher Ver¬
zierung von auf¬
gesteppten Blen¬
den , die vorn in
Taschen über¬
gehen . Gr . Ultra -
Schnitt . Gr . Ja ,
I . II .

K 817K. Modische
Wattestepperei an
einem Wollkleid .
Der kleine Kra¬
gen ist der Bluse

angeschnitten .
Großer Ultra -

Schnitt in den
Größen I n. IL

K8176

Schnittmuster sind zu erfragen : Schriftleitung JDer Führer ", Lammstraße 1 b (Sekretariat ).



SaHHtaqs &eitaqe des „ Juhcec "

f •

Wegen der zahlreichen Grippeerkrankun¬
gen am Staatstheater ist es uns im
Augenblick nicht möglich , den nächsten
Künstler für den Sprung ins Rampen¬
licht anzugeben .

>n » "

Drei Hollen — drei Masken

Von links nach rechts : Wurm in „Kabale und Liebe", in der Titelrolle von Orthners JSdiuster Anton Hitt
und als Düsterer in Anzengrubers »Cmissensmurm " .

Hinten, den J£u£Csten
DES FILM - ATELIERS

Als Begriffenfeld in „Peer Gynt "

Können Sie das auch ?
Ein Bild vom Training
der Tänzerin und Film¬
schauspielerin Dinah
Grace , der Gattin Willi
Fritsdis .

(Foto : Tobis -Satow )

Du mußt das so machen , Marika !
Der Spielleiter Carl Froelidi erklärt der Tänzerin Marika
Rökk eine Szene in dem neuen Zarah -Leander -Film „Es
war eine rauschende Ballnacht "

. (Ufa )

Letzter Blick in den Spiegel
Mathias Wieman bei einer Aufnahme zu dem neuen Karl -
Ritter -Film „Die Hochzeitsreise "

. (Phot Ufa -Krahnert )

Audi Filmrollen müssen gelernt sein!
Olga Tschechoma, die Hauptdarstellerin in dem netten
Willi -Forst -Film der Tobis „Bei ami "

, beim Studium ihrer
Rolle . (Foto : Tobis -Eric Bordiert )

Das Gastspiel in Karlsruhe
Karl Mathias mit Paul Müller zusammen in Langers

„Peripherie

unter solchen NmstSnSen im besetzten Gebiet , tag sich
förmlich selbst in einen Zirkus verwandelt hatte , nicht
mehr länger hielt , wird man verständlich finden . Kurz
darauf war er an einem Kabarett in Baden -Baden . Um
diese Zeit aber entschied sich sein Schicksal zum zweiten -
mal . Der damalige Intendant holte den begabten Schau -
spieler als jugendlichen Charakterdarsteller an die Schau -
spiele in Baden -Baden . Von hier aus gastierte er auch in
Karlsruhe und stand zum erstenmal aus den Brettern des
Staatstheaters . Vielleicht wäre er schon nach diesem Gast -
spiel , das « in voller Erfolg wurde , nach Karlsruhe enga -
giert wovden , wenn er nicht schon einen Vertrag mit
Zürich abgeschlossen hätte . Nach Zürich folgte noch eine
Zeit in Bielefeld . Dann aber zeigte sich, daß der Ober -
spielleiter Felix Baumbach in Karlsruhe sich den jungen
Schauspieler bei seinem Gastspiel gemerkt hatte , denn er
holte ihn 1933 nach Karlsruhe . Seitdem ist Karl Mathias
ein beliebter Schauspieler des hiesigen Staatstheaters und
hat sich in zahlreichen Rollen aus beinahe allen Charakter -
gebieten viele Freund « erworben .

Mnfllerporträks vom Äadlschen Skaalslhealer

Von Günther Röhrdanz

KARL MATHIAS

ebenso gut wie der
^ ^

mittag vor Beginn j

Strindbergs „Käme - j | fl |
raden " hatte der Dar - JIM

abgesagt . Kein ande -
rer war zu bekom-

der Direktor über die

ihn zutrat und sich be -

zu spielen . Sprech -

sung waren sehr .#
schnell besorgt . Am „ , ,, . , c »j ,. Karl Mathias als üolaatAbend aber stand
Karl Mathias das
erste Mal in einer richtigen Rolle auf der Bühne . Neber -
glücklich war er , wenn er auch im zweiten Akt wieder sei -
nen Vorhang ziehen mußte . Am nächsten Morgen aber
bekam er zunächst einmal 20 Mark für feine Leistung und
nach einem kurzen Gespräch des Direktors mit seinem
Lehrer einen Anfängervertrag . Er hatte es geschafft. Das
war im Frühjahr 1916 . Die ganze Herrlichkeit sollte aber
nicht lange dauern . Ansang Dezember schon muhte Karl
Mathias ins 1. Bayerische Jägerbataillon „König " ein¬
rücken und kämpfte bis zu einer schweren Verletzung
im Jahre 1918 an der rumänischen , der russischen, der

italienischen und französi¬
schen Front . Im November
1918 war er aus dem Heer
entlassen .

Ilm die
Selbstbehauptung

An eine Wiederaufnahme
des Schauspielerberufes war
wegen der noch nicht ausge -
heilten Verwundung zu-
nächst gar nicht zu denken.
Karl Mathias stand wieder
an der Werkbank . Das ver -
diente Geld aber sparte
er für seine weitere Aus -
bildung im Schauspielerbe -
ruf , ja sogar Gesangunter -
richt hat er damals ge¬
nommen , um sich immer
weiter zu vervollständigen .
Als er kein Engagement be -
kam, ging er kurzerhand
als Ansager zum Kabarett ,
die damals wie Pilze aus
dem Boden schössen. Doch
hier war er in einem
dauernden Zwiespalt , denn
diese Arbeit konnte die

künstlerische Sehnsucht in keiner Beziehung besriedi -
gen . Trotzdem gab es zunächst keinen Ausweg , und
so führte ihn der Weg 1922 nach Köln ins besetzte Gebiet .
Als er hier eine Zeitlang kein Engagement bekam, wurde
er vorübergehend Kohlenschipper . Doch fand man ihn
schon bald wieder am Kabarett und kurze Zeit darauf bei
einer Lustspieltruppe . Aus sie folgte eine kurze Clowns -
tätigkeit in einem Wanderzirkus . Daß es Karl Mathias

Die Unvergeßlichen „Reiba**
Wen « mau am Fuße der Zugspitze im schönen Bayern -

land geboren wurde , wie Karl Mathias , so vergißt
man die Bubenzeit nicht so schnell , auch wenn man längst
aus den Bubenhosen herausgewachsen ist . So ist in dem
heutigen Schauspieler die Sehnsucht nach den Bayerischen
Bergen immer noch so lebendig , daß es zumindest in den
Ferien in diese schöne deutsche Landschaft zieht . Als
Fischer oder Jäger , als Bergsteiger oder Ruderer kann
man ihn dann hier finden , wie er sich ganz der Schönheit
der Berge hingibt . Der Bub stand schon auf den Skiern
und machte mit seinen Kameraden Fahrten die schroffen
Hänge hinab , stieg mit dem Frühling auf die Berge und
spielte die Spiele der Buben , die es immer und überall
geben wirb » solange es Buben gibt , die herumstreichen

machte sich auf die Wanderung zum Münchener Volks -
theater , wo man damals „Die Räuber " spielte , allerdings
immer in der stillen Furcht , daß es mehr kosten könnte ,
als er bei sich trug . Für den dritten Rang bekam er eine
Karte , und da er sich rechtzeitig aufgemacht hatte , war er
der erste Zuschauer im Theater . War es nun Furcht vor
dem großen Raum oder erwachte in ihm angesichts der
Tatsache , daß sich nun der Vorhang bald vor seinen ge -
liebten „Reiba " heben sollte, die Erinnerung an das srü -
here Spiel , bei dem es bestimmt niemals so leise zuge-
gangen war , wie jetzt in diesem Musentempel , jedenfalls
empfand der Bub plötzlich das Bedürfnis , in den leeren
Raum etwas hineinzusprechen , und nur die Achtung vor
der Stätte wird ihn von der Ausführung seines Planes
abgehalten haben . Als er dann aber nach Hause kam,
machte er seinem Redebedürsnis um so eindringlicher und
nachhaltender Luft , nachdem
er sich zunächst einmal mit
der mit einem Ausklopfer
bewaffneten Mutter aus -
einandergefetzt hatte . Im -
mer wieder las er „Die
Räuber "

, bis er die großen
Monologe und die Haupt -
szenen auswendig konnte .

„Nun sei bedankt
mein lieber Schwan"

Eine wahr « Besessenheit
für das Theater hatte den
elfjährigen Buben erfaßt
nnd er ruhte nicht eher , biS
ihm ein Freund , der schon
Statist am Hoftheater war ,
einen Platz auf der Bühne
besorgt hatte . So stand der
12jährige Bub eines Tages
mit Helm irnd Speer be -
waffnet unter den Mannen
im Lohengrin am Ufer der
Scheide . Natürlich hatte er
sich möglichst in die Nähe
des Schwans gestellt , um
viel sehen zu können . Trotz -
dem genügte ihm aber sein Ausblick nicht. Doch als er sich
streckte , rutschte ihm der viel zu große Helm auf die Nase .
Er wollte ihn halten uud verlor dabei die Lanze . Doch
nicht genug , auch der Helm fiel noch zu Boden . Und das
alles , während Lohengrin sich in ergreifendem Gesang
von dem treuen Schwan dankbar verabschiedet . Ein klei-
ner Krach war die Folge . Unter Tränen gelobte der mu -
tige Anfänger , bestimmt nicht zum Theater zu gehen . Ein
alter Statist suchte ihn mit den von einem tiefen Wis¬
sen um die Welt der Bühne erfüllten Worten zu trösten :
„Bub . wenn dir nett mehr passiert am deutschen Theater ,
dann kannst ruhig dabei bleiben ". Und er hat recht be-
halten .

Zwischen Schnitzbank und Rampe
Als er aus der Schule gekommen war , bestimmte seine

Mutier ihn zunächst einmal für ein Handwerk , damit er
„was Richtiges " lernte , denn mit der Schauspielerei als
Beruf war sie nur bedingt einverstanden . So lernte Karl
Mathias die Holzschnitzkunst, eine Tätigkeit , die ihm noch
heute bei der Formung der Masken für die einzelnen
Rollen sehr zu statten kommt . Nebenbei aber war er Sta -
tist am Hoftheater . Oft genug ist er von der Schnitzbank
weg direkt ins Theater gegangen . Nebenbei aber hatte er
in August Weigert vom Münchener Schauspielhaus nach
einer glücklich verlaufenen Sprechprobe einen guten Leh -
rer , den einzigen während seiner Laufbahn , bekommen .
Noch aber sah er seinen Weg nicht klar vor Augen , wenn
er auch von seinem Lehrer die Versicherung einer glän -
zenden Begabung hatte , seinen Unterricht sogar umsonst
bekam . Nach seiner Gesellenprüfung begann er als Büh -
nenarbeiter bei den Münchener Kammerspielen , da sein
Lehrer auf dem Standpunkt stand , er solle das Theater
von Grund auf in allen seinen Einrichtungen kennen
lernen . Und hier hat er wirklich beinahe alle Arbeiten
getan , die an einem Theater möglich sind , vom Vor -
hangziehen bis zum Kulissenmalen .

Die große Entscheidung
Doch die Entscheidung mußt « eines Tages fallen , denn

daß es nicht immer so bleiben konnte , wüßt « der L«hr « r

Karl Mathias
(Aufn .: E. Bauer , Karlsruhe )

wollen und eine Landschaft , die ihnen den Raum dazu
schenkt. Da es daran ,n Karl Mathias ' Jugend nicht
fehlte , standen auch die Spiele im Mittelpunkt der Bu -
benjahre . Eines der beliebtesten aber waren „d'Reiba
und Schandarm ". Und als der Bub bann von der Mut -
ter nach München geholt wurde — bis dahin war er auf
dem Hof des Onkels erzogen worden — blieb ihm ledig -
lich noch die Erinnerung an das schöne „Reiba " -Spiel
in den Bergen . Wer aber kennt die Begeisterung des
Knaben , als eines Tages in einem Vortrag des Lehrers
in der Volksschule „Die Räuber " feine geliebten „Reiba "
auftauchen ! Nun handelte es sich hier zwar nicht mehr
um das Räuberspiel der Buben bei Garmisch , sondern
vielmehr um das große Schillersche Schauspiel . So schnell
aber fand sich der Bub mit der Tatsache , daß es sich hier
um etwas grundsätzlich anderes drehen sollte , nicht ab,
sondern fragte seinen Lehrer , wenn das ein Theaterstück
wäre , dann müßte man das doch einmal sehen können .
Als er als Antwort hörte , baß diese Möglichkeit wohl be -
stünde , stand in ihm der Entschluß fest, sich „Die Räuber "
im Theater anzusehen .

Zum erstenmal im Theater
Mit Hilfe einer Haarnadel waren der tönernen Spar -

büchfe zu Hause bald 30 Pfennige entlockt und der Bub



SanntaQS&eilaQe des Jfüficec

VON HEINZ SPECHT , KARLSRUHE

B. $ OTtTe*ira«
In einem kleinen Saal de? deutschen

Schule in Varna steht ein Klavier . Sofort
die Ziehharmonika heraus , Helmut setzt sich
an das Klavier und schon haben wir einen
„mortis Ramdo ". Alles mögliche wird da
heruntergerasselt . Und der Erfolg ? Noch am
gleichen Abend wird ein Kameradschaftsabend
mit der Varnaer Ortsgruppe organisiert .
Nach dem Abendessen geben wir dem Raum
ein annähernd festliches Gepräge . Bald haben
sich auch alle Gäste eingefunden . Feuriger
bulgarischer Wein hebt sichtlich die Stim¬
mung . Geröstete Maiskörner , Hörnchen und
vieles andere werden gespendet . Nun sollen
die musikalischen Darbietungen steigen . Un¬
geduldig warten wir auf den Beginn . Da
müssen wir plötzlich hören , daß sich der Pia -
» ist angeblich den Daumen verstaucht hat !
lVielleicht hat er auch nur Lampenfieber ? !)
Jedenfalls fetzt sich kurz entschlossen unser
Karlus ans Klavier nnd die Situation ist
somit gerettet . Ohne langes vorheriges
Proben verläuft unser Programm wie am
Schnürchen. Ganz besonders ein Stegreif¬
spiel, von Schorsch inszeniert , und durch
wahre Lachsalven „Dr . Gerlachs " untermalt ,
schlägt vortrefflich ein . Uoberhaupt , Schorsch
hat hier ein ganz grandioses Organisations¬
talent an den Tag . vielmehr Abend , gelegt .
Mit heller Begeisterung wird auch eine
Aadioübertragung über die Sender Berlin ,
München , Stuttgart " aufgenommen . Einige
lustige Lieder umrahmen den unvergeßlich
werdenden Abend . Worte des Dankes und
der Kameradschaft und der Verbundenheit
der Heimat mit den Ausländsdeutschen wer-
den ebenso herzlich durch den Sprecher der
Ortsgruppe Varna , den Bizekonsul , er-
widert . Unsere beiden Nationalhymnen be-
schließen mit Würde diesen Kameradschafts -
abend mit den auslandsdeutschen Kameradin - *
Uen und Kameraden.

Noch lange dauert eS, nachdem wir unS
«Se nach diesem gewaltige » Erlebnis zur
Ra&e niederlegen , biS sich die ärgsten Stim -
»umgSritter beruhigen können.

Endlich bricht der für uns so vevheitzungs-
Tag au . Istanbul , der Orient , bildet

den Gegenstand unserer heutigen Gespräche.
Schon ist eS 5 Uhr. In einer Stunde soll
öer Dampfer in See stechen . Höchste Zeit
also.

Tempok tempv ! Geschwind ist alles Neber -
Msstge aus den Affen lxrausgeschmissen und

Proviant für 8 Tage fein säuberlich
verstaut . Die bisherigen Schlafsäcke müssen
^nn als Wäscheaufbewahrungssäcke bis zu
unserer Rückkehr dienen und im Eilmarsch
erreichen wir dann unser Schiff .

Eine frische Brise weht um unsere rot -
Jaunen Wangen , und der Steuermann
^ immt geraden Kurs auf Konstantinopel ,^ uch hier hat man uns wieder als Deutsche
erkannt .

Bald ist nichts mehr zu sehen als Wasser
«nd Wolken , die am fernen Horizont in eins
uch verschmelzen nur noch das eintönige Lied

Schiffsmaschinen ist zu vernehmen . Auch
eben noch blutigrot schimmernde Abend -

wnne hat sich irgendwo ander ? ein Stell -
" ichein gegeben — sie ist unbemerkt ver -
»Hwunden .

Die Wogen des Schwarzen Meeres schei -
? en unter den Strahlen der aufgehenden^ vnne wie in Silber getaucht . Ja , hat man

wieder in einem Bett ordentlich aus -
^ schlafen, so empfindet man die Welt dop-

schön.

Sultan -Ahmed -Moschee Istambul

Allmählich verengt sich die Küste, und in
einem schneidigen Tempo fahren wir hinein
in den Bosporus . Schmucke Villen wechseln
ab mit einfachen türkischen Holzhäusern ; ab

und zu tauchen festungtzähnliche Gebilde auf .
Dunkle Zypressen umrahmen die grün be -
wachsen?« Höhen des linken und rechten
BosporuS -UferS . Unterdessen nähert sich un -

ser ,Lar Ferdinand " dem Goldenen Horn .
Mit pochendem Herzen steht alles erwar¬
tungsvoll an der Reling . Eine wunderschöne
und ruhige Schwarzmeerfahrt haben wir
hinter uns . Auf jedem Gesicht steht eine
geheimnisvolle Spannung geschrieben.

Ernst blicken uns moderne Hochhäuser
von einer Anhöhe der Weltstadt entgegen .

In einer alten holprigen und seltsame
Gerüche ausstrahlenden Hafengasse empfängt
uns ein Haufe undefinierbaren Volkes , das
uns mit Postkarten , Zigarettenspitzen und
dergleichen geradezu überfällt .

Kommt da z. B . so ein Maufchler , und
läuft uns etwa ein« Viertelstunde in allen
möglichen Tonschwankungen eine Zigaretten -
spitze feilhaltend , nach , 50 Le-va — Kurus
besitzen wir nicht viel — will er dafür haben .
Diese und jene Vorteile und Schönheiten
erklärend , will er uns nimmer von den
Socken gehen . Wir haben indessen von 50 Leva
auf 20 Leva heruntergehandelt . Als wir nun
schließlich den Preis auf 6 Leva herunter¬
gedrückt haben und der Straßenhändler
merkt , daß wir das Ding doch nicht erstehen
wollen , faucht er voll Wut radebrechend :
„Geh , geh, bist keine Jung , hast ja kein Geld ,
bist eine arme Tropf !" — — Durch wilden
Autoverkehr und wahnsinniges GeHupe hin¬
durch erreichen wir schließlich den alten bom-
bastischen Bau , den weltbekannten Basar
Jstambuls .

Umgeben von dem eifrigen Geschrei ewi»
gen Handelns , windet man sich hier auf ur -
altem Boden durch ein gewaltiges Labyrinth
romantischer Verkaufsbuden und Verkaufs -
stände , durch die dumpfen muffigen Gäßchen
der Antiquitätenhändler , bis man schließlich
irgendwie in die Hauptverkaufsgasse gerät .

Alle nur denkbaren Artikel bietet der
Basar : Angeblich echte Orientteppiche , Häute ,
Schuhe , Leder , allen möglichen Klein - und
Großkram , Schmucksachen, Uhren , Ringe ,
einfach alles . Verirrt man sich zufällig ein-
mal in die hintersten Winkel , stürzen ver -
wegen aussehende Gestalten aus ihren
„Schlupflöchern " hervor , um alte verrostet «
Türkendolche , Speere , eiserne Ketten , vom
Rost zerfressene Krummschwerter und viele
andere Raritäten an den Mann zu bringen .
In den Hauptverkehrsgassen herrscht ein
ohrenbetäubendes Geschrei der vielen großen
und kleinen , möglich und unmöglich aus -
sehenden Ramschwarenverkäufer . Es ist fast
ein Kunststück, in diesem Labyrinth von zahl -
lofen Gäßchen und Winkelchen ewigermaßen
die Orientierung zu behalten . Worts , folgt .)

Köpfchen ! Köpfchen !
Geographisches Silbenrätsel

Ans folgenden 76 Silben sind 27 Wörter
nachstehender Bedeutung zu bilden , deren erste
und dritte Buchstaben , von oben nach unten
gelesen , einen Ausspruch Oraniens , aus
Goethes „ Egmont " ergeben.
a — be — bri —bürg — chel — da — dau —
de — de — de — del — der — du — e — e — «
— t — < — en — gar — ge — gen — ger —
go — goe — goet — guay — gut — hog —
huel — il — is — koe — koe — la — lan —
lei — li — litt — ma — meers — mon —
na — ne — ne — ne — neu — nie — nie —
nig — nigs — no — ra — rest — rie —
ru — ruh — rung — see — see — sei — sen
— stre — su — ta — te — ten — tin — tu
— u — um — un — ur — vc — vo — zeit.

( ch = 1 Buchstabe .)
Die gesuchten Wörter bedeuten : 1. See in

Nordamerika , 2 . deutsches Gebirge , 8. Staat
der USA ., 4 . Fluß in Frankreich , k. Ort im
ehemaligen Westpreußen , 6. Alpenfee , 7 . Stadt
am Bodensee , 8 . Fluß in Südamerika , g.
deutsche Universitätsstadt . IN . Landschaft in
Italien , IL Europäischer Staat , 12. Fluß¬
mündung , 18. Stadt in Schlesien , 14. Stadt
im Industriegebiet , 15. Spanische Provinz ,
lfi . GebirgSstock in der Sahara , 17 . Geogra¬
phische Bezeichnung , 18. Ostseeinfel , 19. Stadt
und Fluß im Sudctengau , 20. Land in Asten,
21 . Geologisches Zeitalter der Erde , 22 . Insel
im Großen Ozean , 28. Gebirgszug am Rhein ,
24. Der Welt höchster Berg , 25 . Stadt in
Thüringen , 20. Schloß am Bodenfee , 27. Geo-
graphische Bezeichnung .

L
2.
8.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10 .
IL
12 .
18 .
14.
15 .
10.
17.
18 .
19.
20.
21.
22. ]
23.

24.
25.
28 .
27.

Zahlen -Dreieck

13
4

2
14
5

15
12
12
9

8
9
8
1

13

10
5

16
14 11

Vokal
Stadt an der Donau
Mitteilung
Gewächsform
kostbares Mineral .

Di « mittelste senkrecht« Reihe bezeichnet ein
altes Heldengedicht .

Vf&K Aat KicJRJtig . 4,WaJkojn $
SilbenrStsel . 1 Wehmut , 2 (Snfflärtbet , 3 Ro¬

sin«, 4 Woiow , 5 Vfefleit, 6 Elbe , 7 Urwald , 8 Nachen ,
g Dementi , 10 EI KIaus , 11 Spanvau , 12 Unterbtlanj ,
13 Cdarlotte . 14 Tahiti , 15 Sita « , 16 Statist . —
Wer Freund « sticht, ist ste zu finden wert .

Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Harke ,
5 Hut , 7 List , S Elbe . 11 Igel . 13 Star , 14 Ära ,
15 Stamm . — Senkrecht : 2 Acht , 3 Kate , 4 Kleie ,
6 Beere , 8 See , 10 Lot , 12 Laut . 13 Salm .

Silbcnvcrstcck . Nene Besen kehren gut .
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Sind reparierte Marken sammelberechtigt ?

toJhatten bereits in einem früheren Ar -
„Di « Bewertung der Briefmarken "

i„ » weitere Arbeit über repariert « Marken
^ Tusstcht gestellt , mit deren VeröffentlichungW1 y >eute beginnen
tic> r ' € Marken — gleichgül -
. i

"
; oder die sehr dehnbare Bezeichnung

iick> verschönt " wirklich zutrifft , oder ob es
fcj Um einen „alten Knochen" handelt , mit

uian keinem Sammler eine Freude ma -
fcahfr tann — find stets ein aktuelles und

rcS Thema gewesen . Seit oielen Iah -
foifi. * ^ r Streit der Meinungen und Aus-

in der Fachliteratur , Dutzende von
nttUagen sind schon gemacht worden , be -

fiil • unil unberufene Sammler setzten sich
ein , das klar und deutlich vor -

m e un „Reparierte Marken sind von den
4ew &rteti "ttCn at8 solche rückseitig zu kenn-

Zyz ^ .' e weitverbreitete Ansicht, reparierte
kommen nur bei teuren Stücken vor

an Jtn der tatsächlichen Knappheit
.,zz,j?." .eren Ausgaben wird heute sehr viel
ßetU „ are " repariert . Man kann dabei sol-
| )}Q ,n Grundsatz aufstellen : Je billiger die

e ~~ je schlechter die Reparatur , je teu -
^lnd s.

utn raffinierter die Ausführung .
verletzten , seltenen und teuren

werden von den ersten Briefmarken -
^ itt Deutschland derartig vollendet

und künstlerisch repariert , daß man versucht
ist , von „Schwarzkünstlern " zu sprechen. Da -
bei handelt es sich um einen sehr achtbaren
Beruf , der etwa den Konservatoren der deut -
scheu Museen gleichgesetzt werden kann . Frei -
lich , ein Briesmarkendoktor von Rang und
Ruf besitzt ein ausgeprägtes Schönheitsge -
fühl . Er wird auch nur gute Stücke , deren
Erhaltung sich wirklich lohnt — ja ein Gebot
ist — reparieren , also ein Rißchen , ein Fen -
ster ldünne Stelle ) , einig « Zähne oder Zahn -
reihe ansetzen , bei wertvollen geschnittenen
Marken , falls das Stück bildseitig sehr schön
ist oder einen seltenen Stempel trägt , « inen
Rand anfetzen. Die Kunst des Reparierens
stammt aus Frankreich . Die Franzosen wa-
ren von jeher Meister der Fälschung gewe-
sen .) Im Laufe der Jahre haben unsere deut -
schen Reparateure von Paris jedoch so viel
gelernt , daß sie dank der deutschen Gründlich -
feit sogar die Franzosen — übertrumpften .
Sogenannte „Schwindel -Reparaturen " nach
dem Rezept : man nehme . . . 8 oder 4 völlig
zerrissene und wertlofe Marken einer be -
stimmten und gesuchten Ausgabe nnd mache
daraus ein Luxusstück „ leicht verschönt" —
solchen aufgelegten Schwindel überläßt der
ernsthafte Briefmarkendoktor den — Kur¬
pfuschern in diesem Fach . Das sind gewissen-
lose Leute , die um ein „Geschäft" zu machen,
de? Philatelie unübersehbaren .Schade» »n*

fügen . Di « bekannten Inserate : Kaufe jedes
Quantum „beschädigter" besserer Marken
und Seltenheiten , sind die Ausgangsstellen .
Jährlich strömen taufende reparierte Mar -
ken neu auf den Markt . Und dann lesen wir
wieder : Verlangen Sie meine billigen , kon -
kurrenzlosen Auswahlen , auch 2. und 8 . Wahl .
Wenn dann eines Tages diese „billigen "
Auswahlen klassischer Marken vor uns auf
dem Schreibtisch liegen geht uns der Hut
hoch. Entsetzt rufen wir aus . indem wir ein
klassisches Zitat dabei variieren : „Nein —
so viele Knochen sah ich nie . . ."

Und trotzdem müssen wir die Frage :
„Sind reparierte Marken sammelberechtigt ?"
mit einem ausrichtigen „Ja !" beantworten .
Allerdings nur Marken , deren Aktenbruch
künstlerisch „ausgebügelt " wurde , oder eine
seltene Landpostmarke zu 12 Kreuzer , Sie zu-
gleich als Berschlußmarke auf den alten 6a-
difchen Briefen verwendet und beim Oesknen
verletzt wurde , deren eigene Teile aus ästhe-
tischen Gründen dann kunstgerecht repariert
wurden , also immer nur Marken , bei denen
eS sich stets um das „gleiche Stück" handelt .

Wir hoffen , daß bei dem ständigen An-
wachsen der deutschen Sammlerorganisatio¬
nen und deren Einflußnahme wir endlich zu
dem längst erwarteten Gesetz kommen wer -
den. Das liegt auch im Interesse aller an - ,
ständigen Markendoktoren , die jedes repa -
rierte Stück dann mit ihrem Namen und der
Wertbezeichnung 1—4, die die Größe der Ne-
paratur darstellt , vermerkt . Die so ehrlich
gezeichneten reparierten Marken stellen in
sauberer Ausführung stets einen katalog -
mäßig zu errechnenden Wert dar , der zwi -
schen 10 bis 20 Prozent liegen dürfte . Di «
tausend«, schlecht reparierten Marke« baaf

gen lehnen wir rundweg ab . Der Schaden ,
den diese „Stiefkinder der Philatelie " anrich -
ten ist überhaupt nicht auszudenken . Er wird
um so größer , weil diese „Lückenbüßer "
dauernd von Hand zu Hand gehen . Sie bil -
den eine ewig munter fließende Quelle des
Aergers und des Verdrusses . Wurde ein
Sammler beim Erwerb eines solchen Stückes
über das Ohr gehauen , weil er es teuer er -
worben hatte — wird er versuchen , bei jeder
sich bietenden Gelegenheit das kranke Stück
wieder zu veräußern , nach Möglichkeit zu
dem Preis — den er selber anlegen mußte .
Er bedient sich also wissend schlechter und un -
reeller Mittel . Viele Sammlerfreundschaf -
ten find auf diese Weife in die Brüche gegan -
gen. Nur ein zwingendes Gesetz , diese Mar -
ken zu kennzeichnen kann hier grundlegend
Wandel schaffen . Aufrichtigkeit nnd anstän -
dige Gesinnung sind die Merkmale echter
Tammler -Kameradschaft Und dieser Käme -
radschastsgeist allein ist die gesunde Basis für
eine stetige Aufwärtsentwicklung unserer ge-
liebten Philatelie . Wenn die deutschen
Sammlerorganisationen zusammenstehen ,
müssen die Händler folgen .

Die Zeitung „Der SA, - Mann " hat sich in
neuerer Zeit das unbestrittene Verdienst er -
worben . unreelle Machenschaften bestimmter
Händlerkreise , an den Pranger zu stellen.
Unsere Sammlersreunde sollten endlich dazu
übergehen , ihren Bedarf an bestimmten Mar -
ken , die sich aus den Umlaufsendungen nicht
immer ermöglichen lassen , auf dem Wege
über ihre Organisation nur bei den als an -
ständig bekannten und reellen Händlern zu
kaufen. ( Ein weiterer Artikel : „Wie Repa -
raturen gemacht werden ", folgt .)

Gv LabeüU .

Leitung : Badischer 8chach verband ,
The * V/eißincer . Durlacb .

Folge 9 26. Februar 1939

Aufgabe Nr . 9 von G . Becker, Durlach

Völkischer Beobachter 1938

abedefffb

Weiß : ffeL Tc8 . gS . Lf8 . Bd8 . f8. (6)
Schwarz : Ke8. Bd4 , f4. (3)

Matt in 8 Zügen

Diese Aufgabe wird als echter Inder ldop-
pelt gesetzt ) unseren Lösern keine großen
Schwierigkeiten bereiten .

W&K Hat xic &tCg. gaß &st ?
Lösung der Aufgabe Nr . 4 von Kohtz und

Kockelkorn <W . KH2. Te5 . Leb . hl . Sd6 , g&
SfS ; Sch. : Ke6. BbS , d7. Dreizüger ) : 1 . LeS
—g3 b« : cS 2 . f3—f4 Ke« : d« 3 . f4— fS matt .
Oder 1 . . . . bS—bS 2. Lhl —g2 usw.

Lösung der Ausgabe Nr . S (22. 1 .) von
Georg Becker sW. : Ka7 . Te2 . LH3 . Sc5 . Bb2 ,
c8, 64 ; Sch. : Kaö . Bc4 , cß. Dreizüger ) :

1. LH3—11 $ta5— 2. &2 - B4 c4 : B8 e. p.
8. Te2 - a2 niatt . Dieses Problem ist des -
halb kelii Jnder , weil der I . Zug nicht ein
„kritischer" ist , lder das „kritifche" Feld über -
schreitet,- der Sperrstein sTe2 » gibt , wie beim
Inder , das Abzugsschach nnd nimmt dem
König das letzte Fluchtfeld .

Richtige Lösungen zu Nr . 4 sandte ein : K.
Gernsbeck . Forbach i. M ;

zu Nr . B : Fr . Schinagl , Karlsruhe und K.
Bonhage , Haslach .

Richtige Lösungen zu beiden Aufgaben
sandten ein : Dr . Daehn , Robert Filder , Joh .
Fädle , G . Großgarten . Erwin Habicht , Sieg -
fried Hiksch , Georg Hoffmann , Richard Lerch .
Oskar Ruthardt , Emil Süpfle , Willi Weiler ,
Franz Wenk , Karlsruhe ? Friedr . Stein ,
Wössingen ? Ludw . Nickel, Graben ; L . Tallin¬
ger , Durmersheim ; Kurt Jmmel , B .-Baden, '
Karl Ernst , Michelbach ; Karl Müller , Lo¬
che rberg ; Prof . Dischler Offenburg .

Eine opferreiche Partie
Die folgende Partie , die vor kurzem in

München gespielt wurde , zeichnet sich durch
eine ganze Reihe überraschender Opserwen -
düngen aus , wie man sie selten in einer
Partie findet .

Damenbauernspiel
Weiß : Seibold

1 . 62—« 4 Sg8 —fS
2 . e2—c4 c7—c6
8 . @ 61—e8 2f8—64
4. Lel —gö c7—c5
5. LgS :fv Dö8 :f6
0. e2—«3 S68 —c6
7. Sgl — f3 d7 - d5
8. Tal —ei 0- 0
9 . a2—o3 £ &4 : c3 +

10. Tel : c3 eS :d4
11 . Sf3 :d4? Besser

war es mit dem
Bauer zu schlagen.

Schwarz : Zollner
11 8e8—<Ö7
12 . Lfi —e2 Sc6 —«7!
13 . 0—0 «6—eS
14 . Sd4 - f3 Ld7 — e«
15 . c4 :d5 S «7 :d6
16 . Tc3—c5 TaS —d8
17 . Döl —c2 Tf8 —e8
18 . Tfl —cl SdS —e7
19 . 62—64 Sc7 —eS
20. TeS—c3 eS—e4 !
•21 . ® f3-^ >2 DfS—g6
22. 64—65

Stellung nach dem 22. Zug von Weiß :

Nun kommt das erste
Opfer !
22 SeS - f4I
23 . «8 :f4 ? Di « An-

nähme des Opfers
dringt den Verlust !

28 . . . . Td8 :d2Il
24 . L«2- ch6? «4—e8ll
25. Lhö^ « e3;{2 -h

2« . Kgl ^fl Te8 -el + ! t
27 . Tel :el Cc6 : g2 + ! !
28 . Kfl :g2 f2 :elD >
Tchwarz gewinnt nun
die weiße Dame noch
und hat eine Dam «
mvhrl Weiß gibt da»
her aus.

\



' Masen/ötJiep
mJ + Pefrofeum
V einpei &enfA

JcA > .
' Wickle , mm H
feuchte Socken .

um ofen /
b . Hals/y

Y Mein . ^
'Manngt/pgeff
im niep mif h
Spargel ~ k
\ wcL$sep f/ \

Bist Du aber ganz gescheit ,Dann halt 'ne Bulle Rum bereit .

Heißt „Schnupfen " nun die Diagnose ,Dann rasch 'ne Alkoholnarkose .
So vergeht die böse Plage .

Sxmntaqsbeitaqe des „Jüfacet "

: 5 -le5 »bSl - t - ^ .ose .

"Wer jetzt , wenn 's regnet , stürmt und weht ,
Zu lange in der Haustür steht
Oder gar mit feuchten Füßen
Der Minne dient , der muß es büßen .

Eines Morgens beim Erwachen
Kratzt es fürchterlich im Rachen .
Du gehst rasch vor den Spiegel und
Betrachtest Zunge , Nase , Schlund .
Die Diagnose lautet dann
Ganz einfach : Schnupfen ! lieber Mann .

Du schleppst Dich ins Geschäft trotz Regen
Und infizierst noch die Kollegen .
Dann machst Du schlapp — infolge Fieber ,
Jetzt aber marsch ins Bett , mein Lieberl

Bald singst Du wieder , ohne Frage
Und packst das Leben , wie 's grad paßt
Bis Du wieder 'n — Schnupfen hast .

Bavaria -Verlag ,
Gauting vor München

Und nun mußt Du in Kissen , Decken / Deine schlappen Glieder stecken ,
Dann mit Tees und andren Dingen / Den Körper rasch zum Schwitzen bringen .
O, man wird in diesen Tagen / Dir hundert Prozeduren sagen .

Feuchte Wickel um den Hals
Empfiehlt man manchmal nöt 'genfalls .
Ein Fußbad müßtest Du probieren
Oder Dämpfe inhalieren .
Auch mit Tabletten , Jod und Pillen ,
Zitronensaft , Salmiakpastillen
Bekämpft man praktisch die Bazillen .
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